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Personen:

Etellaris, Feenlönig.
Hoituiia, Beherrscherin des
'Glucks, eine mächlige Fee.
Vii l lauti l ie, ihre Tochter,^ ^
Umori'l», eine mächtige Fee,

Beschützerin der wahren Liebe.
Mystisax, ein alter Zauberei,
Lilaris, lein Sohn,
Fludribus, Sohn eines Ma>

giers,
i v b d H ein^Hu,mfazivl l

böser Geist.
^ei.M, ein Tischler»

gesell, vazierende
Zwirn , ein Schnei» Hand»
bergest», werls»
Lnier iem, ein burschen,
'"THusteigefcll,
Pantsch, Wirt und Herbergs»

oater in Ulm,
Fassel, Obcrlnecht in einem

Brauhause,
Nannette, Tochter des Wirts,
Lefheil, i « „ ,
Hanneri, j Kellnermnen.
Ein Hausierer.
Ein Schusteimeister,
Lm Tischlergesell.

Erster 1
Zweiter > Zunftmeister,
Dritter 1
St rud l , Gastwirt »Zum Gol»

denen Nockerl" in Wien.
Hobelniann, Tischlermeister in

Wien,
PePpi, seine Tochter.
Unllstasill Hobelmann, feine

Nichte.
Ein Fremder. «
Gertraud, Haushälterin in / v

Hobelmanns Hause,
Reserl, Magd daselbst.
Hackauf, Fleifchermeister in Prag.
Ein Maler.

^»„ . /bei Zwirn,
U t te r ! Geselle s
>err von Windwachel.
>err von Lüft ig,
>err von Pavil lon,
iignura Palpi t i .

L a « " " ' ) ' h " Töchter^,.
Wirt, > in einer Dorfschenle
Wirtin, < unweit Wien,
Ein Reisender (Stellaris),

Zauberer. Magier und ihre Sühne. Nymphen. Genien. Gaste. Voll.
Bauern. Handwerlsleutc verschiedener Zünfte ujw, usw,

Di« Handlung fpielt teils in Ulm, teils in Prag und teils in Wien.





Erster Aufzug.
(Wolkcndckoration.)

Erster Auftritt.
M e h r e r e a l te Zauberer und Magier , darunter Myst i fax, treten auf
und stellen sich im Halbkreis, jeder führt einen erwachsenen Sohn an der
Hand, darunter H i l a r ! « und F l u d r i b u s . — S t e l l a i i s sitzt auf dem

Throne,

Chor der alten Zauberer.
Wir werden euch schon Mores lehren,
I h r liederlichen Burschen ihr!
Was nun geschehen wird, sollt ihr hören,
Der Feenkünig richtet hier.
I h r kehrt im nächsten Augenblick
Zur Ordnung wiederum zurück.
Stellaris. Was versammelt euch so zahlreich an meines

Wohnsitzes goldner Pforte? Was verlangt ihr von mir?
Mystifar. Mächtiger Beherrscher! Wir flehen um deine

Hilfe. Es treibt sich ein böser Geist im Zauberlande herum.
Stellaris. Wie heißt er?
Mystifax. Lumpazivagabundus.
Stcllaris. Was tat euch dieser böse Geist?
M W f l l f . Er hat sich der Herzen unserer Söhne be-

mächtigt und sie vom Pfade der Ordnung gelockt. Sie
verabscheuen jetzt jede Beschäftigung, sie spielen, trinlen,
stürzen sich in tolle Liebesabenteuer — mit einem Wort,
sie find verloren, wenn du den bösen Geist nicht bannst.

Stcllaris. Lumpazivagabundus, erscheine!
Wusil fallt ein, Lumpazivagabundus kommt im Vordergründe ll»3 der

Versenkung,

Acslroy, L>l!»ft 1
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Zweiter Auftritt.
Vorige, Lumpazivagabundus.

Lumftllzi (nach bei MM). Da bin ich! Was steht zu Be-
fehl?

Stellaris. Du bist Lumpazivagabundus?
LllUtftazi. Der bin ich, und zugleich Beherrscher des

luftigen Elends, Beschützer der Spieler, Protektor der
Trinker usw. usw.; kurzum, ich bin ein Geist aus'n ff.

Stclll lNs. Verwegener, der bu'Z wagtest, in das Feen-
reich zu dringen, ich verbanne dich von diesem Augenblick
auf ewige Zeit. —

Lumftazi. Ha, ha, ha, ha, ha! (Versinkt lachend,)
S t c l l l l N s <«hc er noch ganz versunken ist). H a l t !

Lumftllzi <c°mmt wieder in die Höhe), Haben mir Gu'r Herr-
lichkeit noch was zu sagen?

Stcll l lNs. Du hast meinen Urteilsspruch mit Hohn-
gelächter erwidert.

Lumftllzi. Natürlich, weil er nichts nutzt. Ob ich da
bin oder nicht, diese jungen Herren bleiben auf alle Fäl l '
meine getreuen Anhänger; denn meine Grundsätze leben
in ihnen fort.

StcllllNs (zu den Sühnen). Wie? I h r seid nicht ernstlich
entschlossen, zur Ordnung zurückzukehren?

Fllldnons (hervortretend). Ich nehme im Namen meiner
Kameraden das Wort. Wir haben den größten Teil
unseres Vermögens durchgebracht, ob wir das Nestel haben
oder nicht, das ist uns gleich viel; darum wollen wir das
auch noch verjuxen.

Alle Söhne. Ja, wir wollen es verjuxen.
Die Biiter. Entsetzlich!
Stellaris. Und wenn ihr nichts mehr habt, was dann?
Fludli l ius. Dann machen wir Schulden.



Stellaris. Und wenn ihr nicht bezahlen könnt, was
dann?

Fludribus. Dann lassen wir uns einsperren.
Tic Söhne. Ja , ja, wir lassen uns einsperren.
Fludribus. Da gibt sich hernach die Ordnung von selbst.
^U l lMz i (f'ch triumphierend die Hände ringend», D l l s sind NMIie

Grundsätze.
Mystifax c,H Nellaii»). Was sagen Euer Herrlichkeit

nun dazu?
Stellaiis (zu den Föhnen,. Wenn ihr aber wieder bekämet,

'was ihr licdcrlicherweise verpraßt habt, würbet ihr dann
ordentlich mit dem Einigen haushalten?

Hi l l l l i s . Der macht uns wieder reich.
Fludribus c,« Eteiwriz), Ja, wenn wir wieder reich wür-

den, würden wir auch wieder brav.
Tie Söhne. Ja , dann würden wir brav.
Stctlaris. Nun denn, Fortuna, nahe dich!

M„sik, Mehlcrc Nymphen mit Füllhörnern treten auf, zuletzt Fortuna,
ihr folgt ihre Tochter Nri l lant ine.

Stctlaris <nnch der Musik). Fortuna, diese jungen Männer
haben ihr Vermögen vergeudet; gib ihnen den verlornen
Reichtum wieder.

Fortuna. Beherrscher des Feenreichs! Befehlen lasse
ich mir nichts, auch nicht von dir; doch weil ich gerade
guter Laune bin (zu Lumpazivagabundus) und dir, Elender,
zum Trotze mag es sein. (3u den Söhnen,) Ich schütte mein
Füllhorn über euch.

Die Söhne. Tausend Dank!
Lumpazi. Ha, ha, ha! Das ist znm Totlachen! Durch

die Fortuna wil l der mir meine Anhänger entreißen!
,Da werden grad' noch ärgere Lumpen draus.

Hi lar is. Ich will aufrichtig sein; Reichtum wird mich
nie bessern.



4 John»« Nestia«, «

Mystifax. Wie? Was? Mein Sohn, du wärst der
Inkurabelste von allen?

Hil l l l is. Nur ein Mittel gibt's, das mich festhalten
wird auf dem Pfade der Tugend; es ist Brillantinens
Hand.

Alle. Was?
Hilaris. Wir lieben uns.
Fortuna (entrüstet). Tochter! ^
Brillantene. Verzeihung, Mutter!
Lumpazi (auf Vilaii« zeigend). Den geb' ich auf, die anderen

alle aber sind und bleiben in meiner Macht.
Stellalis. Warum, Unhold?
Lumftazi. Weil die Fee Fortuna nicht imstande ist,

mi r einen Anhänger abwendig zu machen, aber der (°uf
Hilari» zeigend) — der steht unter dem Schütze meiner größten
Feindin, die mich einzig und allein überall vertreibt.

Fortuna <st°lz,. Wer ist die Fee, die mächtiger ist als ich?
Lumpazi. Amorosa ist's, die Beschützerin der wahren

Liebe.
Stellalis. Amorosa!

Musik fä l l t c m , A m o i o s » schwebt in einer lichten Wolke in i t z w e i G e n i e n
hernieder.

chz Sie naht schon, die Mächtige, die mir oft
meine fidelsten Brüdcrln entreißt. — Jetzt empfehl' ich
mich! Aber noch einmal, Madame Fortuna, Sie furcht'
ich nicht; denn was meine wahren Anhänger sind, die
machen sich nicht soviel aus Ihnen. Kommt 's Glück ein-
mal, so werfen sic's beim Fenster hinaus, und kommt's
zum zweitenmal und will sich ihnen aufdringen auf eine
dauerhafte Art, so treten sie's mit Füßcu. —- So be-
handeln meine echten Brüdcrln das Glück. — Gehor-
samer Diener allerseits! (Tritt auf die Versenkung !Md versinkt unter
Mnsil,)



Tritter Auftritt.
Vor ige, »hne LumpaziUllgabunbus. Amorosa.

3IlN0l0sa (HilaiiZ und Brillant!»« lltt der Hand fassend und sich Foi»

tuncn nähernd). Ich vereine meine Bitte mit dem Flehen
dieser beiden, beselige durch günstigen Ausspruch zwei
Heizen, die sich der wahren Liebe geweiht.

Fortuna (zu Nm°r°!»>. Wie, Törichte, du hoffst, ich werde
mich deinem Wunsche fügen, in einem Augenblick, wo
eben ein frecher Unhold zu deinen Gunsten mich ernied°
ligte und du mit stolzem Blick auf mich herniebersiehst?
Ich zerreiße das Band, das du um diese Herzen ge-
schlungen.

Bii l lmlt ine und Hi lar is . Weh uns!
Stell l lNs. Halt ein, bedenk' erst, was du sprichst!

Des Feenreiches unumstößliche Gesetze erlauben dir nicht,
Hi lai is ' Antrag unbedingt zu verwerfen; nur eine schwere
Bedingung festzusetzen, deren Erfüllung die Liebenden
trennt, deren Nichterfüllung aber sie auf immer vereint,
nur dies ist dir gestattet.

Fortuna. Nun denn, so sei's. Ich wi l l eine Bedin-
gung setzen, die zugleich jenem Frechen, der meine Macht
verspottet und glaubt, nur du (zu Am°rosc>) seist ihm ge-
fährlich, das Gegenteil beweisen soll. — Ich wähle unter
den Sterblichen drei seiner Anhänger, lockere Gesellen,
jedoch nur solche, welche schon der Armut drückend Los
gefühlt. Diese wi l l ich mit Reichtum überschütten; werfen
sie, wie gesagt, das Glück zum Fenster hinaus, so bringe
ich es ihnen zum zweitenmal wieder auf; treten sie es
dann mit Füßen, so erkenne ich mich als besiegt und
Hilaris werde meiner Tochter Gemahl; doch, wenn sie,
wie kaum zu zweifeln ist, das Glück mit Dank empfangen
und aus Furcht vor neuer Dürftigkeit mit weiser Mäßi-
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gung es sich fürs ganze Leben bewahren und ich sie so
dem Lumpazivagabundus entreiße, dann bin ich Siegerin,
und Hilaris werde auf immer von meiner Tochter ge-
trennt.

Stell l lr is. Wohlan! Nur eines habe ich noch hinzu-
zusetzen, es gilt für beide Teile gleich. — Gelingt es dir,
dem Lumpazivagabundus von den drei lockeren Geselle»
auch nur zwei zu entreißen, so hast du schon gewonnen;
treten hingegen auch nur zwei von ihnen das Glück mit
Füßen, so hast du verloren. Dies beschwüre hier vor
meinem Thron!

I ü l ^ l l l l l l (geht an die Stufen des Thrones und erhebt die Hand zum

Schwur). I c h schwöre! (Drei kurze starke Ällordc.)
Stellaris. Dein Schwur ist angenommen.
Mystifllf (zu Am°r«!a), Und für die anderen verlornen

Söhne hier ist keine Rettung aus den Krallen des Lumpazi-
vagabundus zu hoffen?

Amorosa. Nicht eher, als bis wahre Liebe in ihren
Herzen Eingang gefunden.

H i l l l l i s c»r!llllntine umarmend). S o leb' denn Wohl auf
ewig! Unmöglich kann die Bedingung zu unserem Besten
sich erfüllen.

Amorosa.^ Verzweifelt nicht, baut auf die Beschützerin
Wllhrer Liebe. (Sie besteigt den Wollcnwllgeü, Kurze Musik fällt ei»,

alle ziehen sich zurück,)

Chor.
So ist in dunkler Zukunft Schoß
Verborgen unsrer Söhne Los.

(Nie nächste Dekoration fällt vor,)

Verwandlung.
(Kurz« frei« Gegend, die Landstraße vorstellend, linls eine hölzerne Bank unt«

«ln«m Neilelizeiger.)
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Vierter Auftritt.
Leim, dann Kü i c i i cm , dann Z w i r n .

3k lV l (»>lt einem Felleilen, tritt gleich nach der Verwandlung au!).

Da war' ich beim Tor. Es ist aber, soviel ich merk',
eine ungefällige Stadt; denn wenn sie gefällig war', so
war' sie mir auf halbem Weg entgegengekommen. I m
Grund betrachtet, ist's a Schand, ich bin ein ausgelernter
Tischler und es gehn mir ordentlich d' Fuß' aus'n Leim.
Ist's denn aber auch anders möglich? Die Wirt ' auf der
Straßen haben ja Herzen so hart als ein Ast in ein'«
buchsbaumenen Pfosten. Woher kommt das aber? Weil
die Leut' keine Bildung haben auf'n Land. Und warum
haben s' auf'n Land keine Bildung? Weil s' lauter eichene
Möbeln haben, drum kennt das Volt keine Politur; und
wer leine Politur kennt, ist ein Sozius. — Jetzt wil l i
halt a bisserl ausrasten da und nachher um d' Herberg'
f r ag ' n . (Setzt sich auf die Nanl. Da» Rltornell de« folgenden Liedes beginnt,)

Kn ie i iem, ein Ränzchcn auf dem Rücken, tritt auf.

Knienem.
EZ kommen d' Stern, es wird schon spat,
Zeit is, daß s' einmal da is, d' Stadt,
Ich brauch' ein'n Gulb'n jetzt zum Verhau«,
Da mutz i gleich zum Fechten schaun.
Und wie i ein'n Gulden z'samm'oettelt Hab',
Da laßt's mir drei Maß Bier hinab,
A drei Matz Bier laßt's mir hinab,
Mein'n Rausch Hab' i jahraus, jahrein,
Es wird doch heut kein' Ausnahm' sein.

<Gl fetzt sich auf die Bank rechts,)

lDie Musik »«rändert sich, Z w i r n tritt von derselben Seite ein, er ist in ab«
gefchabter Kleidung, aber dennoch f« diel wie möglich geputzt und trägt eben-

falls den Wandelbündel auf dem Rücken.)
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Zwirn c»ußeist wfti«).

D' Stadt ist in der Näh',
Drum schrei' ich: Iuheh!
Iuheh! Iuheh! Iuheh!
Wer d' Mädeln gern hat,
Finbt g'nug in der Stadt. ^
Iuheh, findt g'nug in der Stadt.
Vlauer Montag is alle Tag,
Darum lass' ich nicht nach,
Bis die Sonn' morgen scheint,
Grad' solang tanz' i heunt;
I tanz' mir doch nit g'nu,
Darum gib ich kein' Ruh',
Spring wie a Gas in d' Höh'
Und schrei': Iuheh!

Was sitzen denn da für ein paar Manners
Leim. Ich bin ein Tischler.
Knieriem. Und i bin a Schuster.
Zwirn. Seid's öZ schon so weit gangen heut, daß'Z

so müd' seid's?
Leim. Das just nit, aber mit'n Essen hat's schlecht

ausg'schaut. Ich Hab' nit mehr als zwei Meilen
g'macht.

Knieriem. Und ich Hab' mir eine halbe Stund' von
hier ein'n Rausch ausg'schlafen, das war'aber schon ein
Millionhaarbeutel das — und was Hab' i trunken?
Neun Halbe Bier; aber seit dem letzten Kometen greift
mich alles so an.

Zwirn. Pfui Teuxel! Schamt's euch nit? Auf so ein
Trümmer! Weg rasten s' aus! Ich geh' heut schon meine
drei Stationen und kann den Augenblick nit erwarten,
wo ich zum Tanzen komm'.



Leim. Hör' auf, Vrüdcrl, du schneidet auf. Ich bin
g'miß nit schlecht auf die Fuß' ; aber drei Stationen
zehn und noch tanzen woll'n, das is g'log'n. Jetzt
schaun wir halt, daß wir g'schwind auf d' Herberg'
kommen.

Kniericm. Ich Hab' einen enormen Durst.
LeiM. Zuerst geh« Wir fechten. (Da« Betteln ftlliokierenb,)

Euer Gnaden, ein armer reisender HandwerkZbursch' bitt't
gar schön um a bisse! was auf a Musik; nachher wird's
ein Leben werden heut nacht.

Zwirn. Fidel muß's zugehn.
Knicricm. Ich dudl' mir heut ein'n an, wie ich seit

'n letzten Kometen kein'n g'habt Hab'.
Leim. Also frisch in die Stadt marschiert!

Alle drei.

Lied.
lWi r wollen in die Stadt marschieren,
^ Und drinnen unser Glück probieren.
iDer Weg wird uns zur Herbcrg' führen,

n der Herberg' nachher, da geht's an.
Was uns 's Fechten g'winnt,
Durch die Gurgel rinnt,
Und is all'Z vertust,
Liegt uns a nix dran;

! Darum nicht lange spekulieren,
der Herberg' zeigt sich, was man kann.

<Gehcn Ar,» in Arm ab,)

Verwandlung.
Schenlstubc m der ßerbcn,e,)
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Fünfter Auftritt.
Fasset. Mehrere Nraulnechte und Handwerlsburschen von ver-
schiedenen Professionen, Pantsch. Nannette. SePhcr l , Hanne i l , Nan»
Z w i r n , Leim und Knier iem, Alle slyen teil« an den Tischen unk trinlc»,

teil« tanzen sie mit Hannerl und Sepherl. Fasse! tanzt »lit Nannetten.

Alle. Vivat! Der Herr Bestgeber soll leben!
Fllssel <im ,Tanzen,. Gin Glas h « ! «Pantsch gibt ihm wahrend

de» Tanzen» eine Flasche.» Die gllNIe Gesellschaft V i v l l t ! (Vr tnn«
i « Tanzen die Flasche aus, wirft sie dann zur Lide und tanzt weiter,)

Z w i r n , Leim und Kn ier iem treten ein,

Zwirn. Hallo! Da Hab' ich a Musik gehört!
Knicnem. Herr Vater! A Halbe G'mischt's. (Setzt sich

links.»

Leim. Mi r eine Halbe und eine Portion Nierndln.
Hannerl. Wie schaffen Sie's denn?
Leim. Mi t Scmmelbröseln oder mit Sagschaten, das

ist ein'm hungrigen Tischler alles eins. (Setzt sich. Die Kellne-
rinnen bringen dll« Verlangte.)

Zw i rn (zu einem Musiler). D a sein acht Groschen, jetzt
macht's mir einen säubern Walzer auf. (Gibt ih« Geld.)

Fllssel (beiseite). Das ist ein fideler Kerl.
ZWÜN (zu Fasse!, neben welchem Nannctte sitzt). Sie erlaube«

schon eine Tour. (Nannette auffordernd.) Mein Fräulein, darf
ich so frei sein? (Ein Ländler beginnt. Zwirn haut auf und schlägt
ungeheure Fußtiiller.)

Leim. Ab, wart', Schneider, du sollst mich nicht spotten!
(Nimmt Hanneil, welche ihm l>«3 Bier bringt, und tanzt mit ihr ein vaarmal
herum. Endlich sieht er einen HindwelkLbuischen sehr ärmlich und traurig
dasitzen, Gr hört zu tanzen auf und sagt zu ihm.) Ich glaubt gllr, blls
ist ein Tischler?

(Die Mustl hört a,if.)

Hlllldwertsbursch. Ja, leider!
Leim. Wo fehlt's denn?
Hllndwerlsbursch. Überall.
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Leim. M i r auch; aber wer wirb denn deswegen traurig
sein? — Heda! Eing'schenkt da für den eine Halbe Wein
auf meine Rechnung.

Fllssel. Nix; das lass' ich nicht angehn, heut geht
alles aus mein'm Sack. Ich Hab' tausend Taler g'wonnen
in der Lotterie, heut traktier' ich ganz allein.

Kniencm. Tausend Taler?! — A Halbe G'mischt's!
Leim. A schön! Da werd'n wir schon so frei sein und

»erden's uns schmecken lassen.
Zwi rn . Das wird schon ein schön's Glück sein; wenn

ich das hätt', ich setzet mich gar nicht mehr nieder, da
ging's alleweil a so. <Gr haut <mf.i Ah verdammt! Ich Hab'
mir den rechten Wadel übcrstaucht — ich muß mich schon
niedersetzen.

Fassel. Warum setzt's euch denn nicht zu unserm Tisch,
Kameraden?

Leim und Zwi rn . M i t Verlaub. (Letzen sich ,u Fasset und bn>
Nraulnechten,)

K n i e r i c m . Noch ein O'mischt 's ! (Gibt der Kellnerin da« leere
Zimment und setzt sich ebenfalls an diese,. Tisch.) E i n schlechter Ze i t -
punkt war's halt doch, jetzt was z' g'winnen.

Fassel. Warum?
Kni t l iem. Weil man's nicht mehr anbringen kann.

Aufs Jahr kommt der neue Komet, der die Welt z'grund
richt't, nachher ist der Herr ftfutsch mitsamt sein'm
Treffer.

Leim. Red' nit so dumm, gar nichts g'fchieht, mir
hat's ein Professor g'sagt.

Knieriem. Ich werd's doch besser versteh» als ein
Professor? Ich Hab' die Astronomie aus'n Büchel g'lernt
und mach' alleweil meine Beobachtungen, wenn ich ham
geh' in der Nacht.

Leim. Ja , wenn du besoffen bist.
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Zwirn. Mit 'n Tanzen ist's heut schon Feierabend
bei mir.

Fassel. So singen wir eins, weil wir so in
beisammen sitzen.

Knieriem. Gut is ! Ich Hab' ein süperbes Lied g'macht,
Leim. Heraus damit!
Knieriem. ÖZ müßt's aber alle mitsingen. Der Text

ist von mir nach einer Rittergeschichte frei bearbeitet.
Fasset. Das is recht. O, ich Hab' die romantischen

Sachen so gern.
Knieriem. Schaut's mir aufs Maul und singt's alle

mit mir zugleich.

Gesang.

Eduard und Kmngunde,
Kunigunde und Eduard,
Eduard und Kunigunde,
Kunigunde und Eduard,
Eduard und Kunigunde,
Kunigunde und Eduard.

Fllssel. Das ist wirklich einzig!
Leim. Ordentlich rührend!
Knieriem. Ein O'mischt's! — Also jetzt singen wir

die zweite Strophe, die is noch schöner.

Gesang.

Eduard und Kunigunde,
Kunigunde und Eduard,
Eduard und Ku—

Leim. Hört's auf! Das'ist ja alleweil 's nämliche.
KnieritM. I h r wißt nicht, was schön ist.



Fassel. Halt! Ich weiß, was schön ist. Wir ziehen
alle da ins Kaffeehaus hinüber und ich zahl' dort ein'm
jeden ein Glasel Punsch. Wer mitgehn wil l , geht mit.
He, Musikanten! Aufg'rebellt!

(8 IM »nd alle ab bis auf i)

Sechster Auftritt.
Zwirn, Leim, Knicrirm, Pantsch. Kellnerinnen.

^eim. Dem sähet man's auch nicht an, daß er tausend
Taler gewonnen hat.

Knieiiem. Warum? Er schaut dumm genug aus.
Zwirn »um Wny. Wer ist er denn?
PllNtsch. Der Oberknecht in der Brauerei da daneben.
Zwirn. Da haben wir'Z, so ein ungebildetes Volt

hat ein Glück. Ein Schneider gewinnt in seinem Leben
nichts.

Pantsch. Ich bin ihm drum gar nicht neidig, ich dank'
Gott, daß ich die tausend Taler nicht g'wonnen Hab',

'l/eim. Ist der Herr verrückt?
Pantsch. Könnt's nit sagen. Morgen vormittag ist die

Hauptzichuna, da gewinnt man hunderttausend Taler,
und das war' so meine Passion.

Leim. Na, die Passion war' freilich nicht schlecht.
Pantsch. Ich g'winn s' auch; denn meine Frau Ahnl

hat ja '3 Numero träumt.
Leim. Ah, hernach ist'8 schon g'wiß. — Weil aber

der Herr heut noch kein Kapitalist ist, so macht's uns
ein Stroh herein, daß wir uns niederlegen, es wird so
bald Tag.

PllNtsch. Recht gern. O, mich macht's Glück nicht stolz.
«Zu den Kellnerinnen,) He! Lllßt's S t l v h bringe«. M mit Hannerl
mb V h l )



14 Johann Nestio!,,

Leim. Das ist ein recht ein rarer Mann, der Wirt,
er ist gar nicht stolz auf den Treffer, der noch gar nicht
gezogen ist.

Knienem. Hunderttausend Taler! Das gibt über eine
Mil l ion Maß G'mischt's — die kann der Mensch nicht
versaufen, mit'n besten Willen nicht. —

Zwirn . Schuster, du bist ein gemeiner Kerl.
Knit l iem lauüahiend). Du , Schneider, trän' mir nicht!
Leim (sie ienchiyend). Seid's ruhig, schamt'3 euch! '

Schaut's, wenn ich mir's recht überleg', glücklich — so
was man sagt, recht glücklich machet mich halt doch das
viele Geld nicht, wenn nicht noch etwas dabei war' -
(seufzend) ein Etwas —

Kllicncm. Da bist du ein Nimmersatt.
Zwirn lzu Knieiicm). Aber merkst denn nicht, er ist ja

verliebt.
Knienem. Schwachheit!
Zwirn. Jawohl, Schwachheit, in meiner Gegenwart

von Mädeln nnd Verliebtsein zu sprechen. Da müßt'Z
mich erzählen lassen, ich könnt' euch nieine Amouren
bataillonweif' aufmarschieren lassen.

Leim. Ich war nur in eine einzige verliebt.
Zwirn. I n eine einzige? Brüderl, das ist ja gar nicht

der Müh' wert, daß man davon redt. Wie ich in der
Lehr' war, war ich schon in zehne verliebt. Mein erster
Meister, zu dem ich als G'sell kommen bin, hat ein schön's
juug's Weiberl g'habt, das Weiberl hat mir g'fallen und
ich ihr auch, denn ich war damals ein sehr liebens-
würdiger Jüngling. — Einmal gibt mir das Weiberl
ein Bussel, da kommt der Meister dazu, und der Esel
halt sich darüber auf, daß mir scin Weib ein Bussel
geb'n hat und jagt mich auf der Stell ' davon. —
Mein zweiter Meister hat fünf Töchter g'habt — das
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waren Zwill ing' — da war ich dir aber in alle fünfe
zugleich verliebt. — Einmal haben wir Pfänder gespielt
— no, du weiht, das geht auch mit'n Busselgeben aus —

Kmenem. Allemal.
Zwirn. Wie wir die Pfänder ausg'löst haben, kommt

der Meister dazu — der geht her, gibt mir für eine
jede Tochter zwei Watschen und jagt mich fort. ^ >

Knit l icm. Awei WaMen? Das ist zu viel.
Zwi lN. Nicht wahr? Ich war' ja hinlänglich zufrieden

gewesen, wenn er mir für eine jede Tochter eine Watschen
gegeben hätte, aber zwei Watschen, das ist ja ein offen-
barer Luxus. —- Mein dritter Meister, der hat ein
G'schwisterkind g'habt von einundzwanzig Jahren —
aber hörst, Schuster, so ein schönes O'schwisterkind Hab'
ich in meinem ganzen Leben nit g'sehen. Da Hab' ich
aber hernach eine saubere Köchin kennen g'lernt, mit der
bin ich dnrch'gangcn, und' s O'schwisterkind Hab' ich sitzen
lassen.

Kniel i tM. Meine G'schicht' ist nicht so lang, aber
äußerst tragisch. Erstens ist mir meine Profession z'wider,
ich Hab' nur Sinn für die Astronomie — und bann
Hab' ich nichts als unverschuldete Unglücksfälle g'habt.
— I n Budwcis Hab' ich mein'n Meister g'haut.

Leim. Warum denn?
Knicricm. Weil ich ein'n Rausch gehabt Hab', also

tann ich nix davor. I n Altbrünn hätt' ich bald ein'n
Lehrbuben zerrissen.

Leim. So was ist aber auch abscheulich.
Zwirn. Aber was foll denn ein zerrissener Lehrbub

anfangen? Und gar ein Schusterbub — kann es denn
etwas Zarteres geben als einen Schnsterbuben?

Knicricm. Ich Hab' damals einen unsinnigen Haar-
beutel g'habt, also kann ich nix davor. Ich sag' ench,
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ich Hab' schon soviel Malheur g'habt und allzeit durch meine
Rausch'. Wann ich mir meinen Verdruß nit versaufet, ich
müßt' mich grab' aus Verzweiflung dem Trunt ergeben.

Zwei Hausknechte kommen mit Stroh und bereiten die Schlafstellen,

Leim. Sie, machen S ' mir mein Bett etwas in Ent-
fernung von den anderen, denn ich schlag' furchtbar
herum bei der Nacht. ^ . , ^ M ^

Zwirn. Warum denn?
Leim. Das ist alles mein Heizenslummer. I h r werdet

mir's nicht glauben — ich seh' einem lustigen Kerl gleich,
aber das is alles nur auswendig, inwendig schaut's
famos aus bei mir. Wie ich trink', glaub' ich, ein jeder
Tropfen ist Gift —, wie ich iß, fo ißt der Tod mit
mir —, wenn ich fpring' und tanz', so ist mir inwendig,
als wenn ich mit meiner Leich' ging' —, wie ich einen
Kameraden seh', der nix hat, so gib ich ihm gleich alles,
obwohl ich selbst nix Hab', und das bloß, weil ich in
Gedanken alleweil mein Testament mach'.

Zwirn. Ja, Brüderl, wer ist denn deine Geliebte, daß
sie dich gar so endcrisch macht.

Leim. Sie ist eine Tischlcrmeisterische.
Knieriem. Hat s' Laschi?
Leim. Was? —
Knieriem. Knöpf'?
Leim. Wie?
Zwi rn . Nein, nein — er fragt, ob sie Batzen hat.
Leim. Geld? — Freilich hat s Geld. Sie ist die

Tochter vom reichen Meister Hobelmann in Wien.
Zwirn. Von dem? — Schuster, den reichen Tischler-

meister Hobelmann mußt ja keimen.
Knieriem. Ich bin ein Schuster, was geht mich ein

Tischler an! Beleidigt's mich nicht!
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Zwirn. Wart', ich meid' dir gleich braufhelfen. Der reiche
Tischler Hobelmann logiert in — — in Wien logiert
er, — Du kennst den reichen Tischler Hobelmann nicht?

Knieliem. Nein.
Zwirn. Ich kenn' ihn auch nicht.
Knicnem <z» Leim,, Da weiß ich dir ein'n Rat, schau',

daß du s' kriegst.
Leim. Das hätt' ich selber g'wußt; aber da ist's zu

mit'n Kriegen, ich glaub', es hat s' schon ein anderer.
Knicriem. So nimm du dir auch eine andere.
Leim. Das bring'ich nit über's Herz. O meine Peppi!
Zwi lN. Ja, mag sie dich, oder mag sie dich nicht?
Leim. Das ist's eben, was ich nicht weiß. Ich Hab'

dici Jahr' bei ihrem Vater gearbeitet. —
ZwilN. Und weißt nicht, ob dich'Z Madel mag?

Tischler, du hast ja Hobelschaten im Kopf!
Leim. Der Vater ist reich, er lebt'Nn Pracht und Herr-

lichkeit, er. war zwar selbst^immer beim Geschäft, aber
die Tochter haben wir Gesellen kaum alle Monat einmal
zu sehen kriegt. Einmal bringt meine himmlische Peppi
ihrem Vater eine Schale Kaffee in die Werkstatt — ich
schau' sie zärtlich an, sie laßt ihre Blicke auf mich und
die Schalen auf die Erd' fallen — der Vater, der gäh-
zornigste Patron von der Welt, wirft's Stemmeisen auf
sie — ich' crseh' das, halt' mich vor und das Stemm-
eisen fahrt mir zolltief in die Achsel hinein.

Zwirn. Ah, Spektakel! (Cem si« aufz Nti°l,,)
Knieliem. Hast'n nit g'haut, den Alten? — Wann

»ür das g'schehen war'!
Leim. Warum nicht gar? Ich bin umg'fallen, und wie

ich wieder zu mir kommen bin, war der Alte und die
Peftpi bei meinem Bett. Der Alte hat g'sagt,«ich mücht'
das nicht übel nehmen, es war nicht so bös gemeint.

Nestroy, 3i!«P»z>v»gnbimd!il, 2
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Knieriem. Bedank' mich.
Leim. „Es wirb Sein Schaden nicht sein," hat er

g'sagt. „Er hat meiner Tochter das Leben gerettet; bis
Gr wieder gesund ist, wollen wir weiter reden über Sein
künft iges OlÜck." (Mittlerweile hat Zwirn sich mit einem zerrissenen

Tuch den Voftf eingebunden nnd sich aus das Stroh gelegt,) E i n PNllr

Wochen drauf, wie ich schon wieder hergestellt war, hör'
ich auf einmal, der dicke, reiche StrudI, der Wirt vom
„Goldenen Nockerl", heirat't — ich frag' : „Wen?" —
so heißt's: „Die Hobelmannische." — Das hat mir den
Gnadenstoß 'geben; denn der Meister Hobelmann hat
keine andere Tochter g'habt als meine Peppi.

Knieriem. Na, da wirst aber doch aus Verzweiflung
g'redt hab'n?

Leim. Nein — es war grad' Samstag, der Meister
hat uns aus'zahlt — da bin ich den anderen Tag in
der Früh aufg'standen, Hab' auf ein'n Zettel abschrieben:
„Adieu, Peppi, aus Bosheit Heirat' ich jetzt auch!" —
und dann bin ich fort über Berg und Tal ohne B'hüt-
dich-Gott und ohne allein; und so flanier' ich jetzt schon
über zwei Jahr' in der Welt herum.

Knieriem. Ich hätt' den Alten und den Wir t g'haut
und 's Mädel hätt' ich g'heirat't.

Leim OezU sich nieder). M i t mir ist's aus, ich Hab' nichts
mehr zu hoffen. Ich lauf' halt so mit, so lang's sein
muß.

Knieriem. Und ich sauf' halt so mit, so lang's geht.
(Iieht den Äock lu,3,) Ich hätt' jetzt ein Gusto zu astronomi-
schen Beobachtungen, denn mich hat's O'mischte ein wenig
duslich g'macht. <Mii«t,) »

Leim. Ich Hab' schon seit ein paar Jahren kein'«
Schlaf mehr. <««hnt,)

S n i e n e m (löscht d>'« Licht nns nnd legt sich nieder).



Zwirn. Weld'ts Iiit bald still sein? (Schlaft ei»,,
Leim (emschlllfend,, Peftpi — Pep—pi —
Kuicritm (ebe»s°,. Noch — ein O'mischteZ — denn der

Komet —
^>'i,v Ninsik beginnt, Wolke» lenken sich über den Hintergrund. Nach einer

icilen sich die Wolken, Fortmm wild sichtbar mit eine»! Füllhorn, ans
>, transparente Zahl 7359 heruorsvringt. — Der Schlaf der drei Gesellen

wird nnrnhig. Die Wollen erheben sich wieder,)

(sich nach Mld nach ermunternd). A h — ah — . (Gähnt,)

Das war ein kurioser Traum ^ 7359. — Wenn ich'I
n»i nicht vergiß. — Ah, ich mert' inir's schon bis morgen.
H,I wieder schlafe!!.) Es laßt mir keine Ruh', ich muß —

he, Schneider, Schneider! — Der schlaft fest. — Lands-
mann !

^ Zwirn (sich ermunternd,. Was ist's denn?
^ ^eim. Hast keine Kreiden?

Zwirn. Ich glaub' nit. — Zu was denn?
^eim. Mir hat ein Numero träumt.
Zwirn lihm Kreide gebend,. Ein Numero hat dir träumt?
Leim. Ja. Nr. 7359.
Zwirn. Und mir hat auch ein Numero geträumt — es

mär Nr. 7359.
^eim. Was? Das nämliche Numero? —Nruder, das

hat was zu bedeuten. Nur g'schwind aufgeschricben.
3^!'>'w! die Nnmmcr n»f den Tisch.)

<6's wird von mchen stark geklopft,)

Tümmen <«"" ""«ei,). Heda! Aufg'macht! Aufgemacht!

Siebenter Au f t r i t t .
>>!'!>>ic. H a n n e r l , V e p h e r l , Dann mehrere M a u r e r , Z i m m e r l e n t e ,

M a r k t w e i b e r ,

Ich l0MM' schon! (Öffnet d!c Tür,)
keine Ruh' hat
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Zwi lN. Kellnerin! Bring' Sie mir ein'n Spiegel und
ein Kölner Wasser.

Sephcrl caufräummb). Vor drei Uhr kommt man in kein
Bett und um halber sechst soll man wieder auf'n Füßen
fe in. (Sie »!scht das Numer« aul,)

Leim. Unglückliche! Was hast du getan!
Sepherl (erschrocken). Was sein das für Dummheiten?

(Die Eintretenden Haien Schnaps usw. verlangt und setzen sich an die Tische,)

Leim. Schneider, da schau' her, 's Numero hat sie
ausg'wischt.

Zwi rn . War' nicht übel! — cZ« Sepwi.) Sie ist eine
unüberlegte Person, ein von der Natur vernachlässigtes
Geschöpf.

Leim. Weißt du das Numero noch?
Zwirn . Freilich weiß ich's. Schreib auf das Numero.

Gs war siebenundachtzigtaufend —
Leim. Das war's nicht.
Hannerl (Knie««« aufweckend). Aber hör' der Herr, schlaft

man denn bis Mittag? Sieht Er denn nicht, daß schon
wieber Gast' da sein?

Knieriem (sich im Schlaf erhebend, lallt). Siebentausend —

dreihundert —̂  neunundfünfzig.
Leim (schnell auf ihn zueilend). Brüberl, was hast g'sllgt?
Knieriem. M i r war im Traum, als wenn in einem

ganzen Nebel von G'mischten — ist auf einmal erschienen
— Nr. 7359.

Leim. Nein, das geht nicht natürlich zu, alle drei den
nämlichen Traum.

Zwi lN. Auf d' Letzt ist uns gar das Glück bestimmt.
Leim. Wie können wir denn was g'winnen, wenn wir

kein Lo3 haben?
Knieriem. Wenn 's Glück wi l l , braucht man kein Los.



Achter Auftritt.
, Vorige. Ein Hausierer,

Hs (mit seinem Anhllngtiühcrl, worin uerschiedenc Ware» sind,
mitrctcud). Guten Morgen, allseits! Kaufen die Herren
Hosenträger, Brieftaschen, Pfeifenrohr!, Tabaksbeuteln —
auch noch einige Lotterielose Hab' ich — die Ziehung geht
schon in einer Stunde vor sich. Kaufen Sie, vielleicht ge-
winnen Sie heut' das große Los, probieren Sie Ih r Glück.

Leim. Laß anschauu, was sein's denn für Nummern?
Hausierer (z«°t die L°,e>. Nr. 439.
Leim. Das kann ich nicht brauchen.
Hausierer. Nr. 8521.

''Kmericnl. Das is ein alt'Z Numero.
Hausierer. Nr. 7359.
Zwirn (auf ihn loLsprmacnd), Der hat unser Numero!
Knieriem (zu Lein». Frag' ihn, was 's kost't.
Leim (zum Hausierer), Wlls lllst't dlls Los?
Hausierer. Sechs Gulden Silber.
Leim (zu seinen Kam«,idei,), Sechs Gulden Silber hat er

8'sagt.
Zwirn. Das bringen wir nit z'samm'. — Witzt's, was

wir tun? — Schlag'n wir 'n tot.
Leim. Ah, wer wird denn so grob sein! Ein'n Menschen,

den wir '8 erstemal seh'n — wir wurden ansg'richt't.
Knitl iem. Ja, hing'richt't wurden wir. — Ich Hab da

in mein'n Brustfleck ein'n Taler ewg'naht. (Trennt ihn heraus.,
Leim. Ich Hab' auch sechs neue Zwanziger.
Zwiru. Da sein fünf Zwanziger — und zwei Zchnerln.
Hausierer. Na, wie ist's? Kaufcn'8 die Herren?
Leim (leidenTlllei auf da« Tiühcrli. Das ist ein Taler vom

Schuster — und da sein sechs neue Zwanziger von mir.
(Wendet sich zum Schuster.)



Knicricm. Der Taler ist von mir, daß kein I m i
«Ichieht.

Zwirn (z«m Hausierer). Der Taler ist vom Schuster —
und die sechs Zwanziger sein vom Tischler. M M de» T»i.r
in die Westentasche u»d tr i t t beiseite,)

Hausierer. Ja, wo ist denn der Taler?
Kllieriem. Der Taler ist von mir.
Leim. Da Hab' ich ihn helgelegt.
Hausierer. Er ist aber nicht da.
Leim (zieht Zwirn herbei). Du hast g'sehn, daß ich dcu Talcr

da heig'lcgt Hab'.
Zwirn perlenen,. Ja — ja — der Talcr ist ehndcr dl!

g'leg'n.
Hausierer. Aber wo ist er denn jetzt?
Zwirn. Wo er jetzt ist, wollen S ' wissen? - ^ Ehud«

ist er da g'leg'n.
Knicricm. Du, mach mich nicht fuchtig.
LeiM «beiseite zi, Knienem). Sei still, ich Hab' scholl LlN Mittel,

den Täter zu entdecken. (Laut zu de» Anwesenden,) Meine lieben
Leut', es ist ein Taler weggekommen, halten Sie daher
alle, wie Sie hier im Zimmer sind, die Hände in die Höh'?
(Alle tu», wie Leim gesagt,)

Leim. Haben alle die Hand' in der Höh'?
Alle. Ja.
Leim. Der auch, der den Taler g'nommcn hat?
Z w i l N . J a ! (Bemerkt in diesen» Augenblick, dasz er sich ucrschnlippt

hat, und schläft sich mit der Hand an die E t im , ) 3 ) j e !

Kllieriem. Haben wir dich erwischt!?
ZwiNI (den Talcr zurückgebend. NlN' Nicht kindisch — ich hllb'

den Taler nur wechseln woll'n.
Kllieriem. Ja, du bist der, der 's Geld wechselt.
Leim (zum Hausierer). Also, da ist der Taler vom Schn-

ster —, da sein die sechs Zwanziger von mir — und da



sciu fünf Zwanziger und zwei Zehncrln vom Schneider.
— Jetzt her mit'n Los!

Hausierer. Da haben Sie's. Ich wünsch', daß Sie
damit gewinnen. Schaffen S ' ein andermal,

Neunter Auftritt.
Vor ige ohne Hausierer,

Stpherl. Das ist stark! Wie ich 's Geld so hinaus-
werfen könnt'!

Leim. Das wird sich kurios rentieren.
Zwirn. Aber Sie reden ja schon wieder drein!
Leim. Um wiediel Uhr ist denn die Ziehung?
Stphcrl . Gleich nach fechs Uhr fangt s' an, grad' drüben

und dauert den ganzen Tag. (Man l,iw trommeln,)

Leim. Was trommeln s' denn?
Alle Weiber. Die Ziehung geht schon los.
Ein Zimmermann. Weiß man nicht, wer's g'winnt.
SiHhcrl. Gewiß wieder einer, der's nicht braucht,
Zwirn. Das könnt' man von uns nicht sagen, wenn

w i r ' s gewinnetcn. (Lcim steht traurig und tiefsinnig,)

Knicricm (zu ĉnn). Was machst denn wieder für trüb-
selige Faxen? Das ärgert mich von dir.

Leim. Meine Peftpi ist mir eing'fallcn. (Wieder i,cuci.)
Aber es macht nur einen Bremsler, 's ist gleich vorbei.

Zehnter Auftritt.
Vorige. Pantsch,

Pantsch <mbmt hmcmstuizend». Das ist entsetzlich!
Alle. Was ist's denn?
Pantsch. Das ist unbegreiflich! Ich Hab' den Haupt-

treffer nicht.
M e . Ist er fchon da«
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Pantsch. Auf'n ersten Zug war er heraus. Nr. 7359.
Leim, Zwirn, Knieriem (außer sich u°r Freude), Mich trifft

der Schlag! (Alle drei fallen um.)
Alle. Was ist denn das? Zu Hilf ' !
Leim, Zwirn, Knieriem (springen iubelüb auf). Den Treffer

haben wir ! Iuheh!
Alle. Was? W M möglich!
Leim. Da ist's Los, was wir grab' kauft haben. —

Wir wollen uns lustig machen. Alle Tischler von der
ganzen Stadt sind eingeladen.

Kmciiem. Herr Wirt, alle Schuster vom ganzen Land!
Zwirn. Alle Schneider von der ganzen Welt!
Alle. Iuheh! Iuheh! Iuheh! !(We °i.)
Leim lindem « mit Zwirn und Knicriem vortritt), Jetzt sagt's mir

aber, Kameraden, was fangen wir niit unserm Reichtum
an? Ich Hab' meinen Plan.

Zwirn. O, ich auch, aber nur nobel!
Knieriem. Ich Hab' ganz eine eigene Idee.
Leim. Ich reis' nach Wien, morgen in aller Früh;

find' ich meine Peppi noch ledig, so bin ich der glück-
lichste Mensch auf der Welt; ist sie verheiratet, dann nutzt
mich mein ganzer Reichtum nichts — da geh' ich dann
nach Haus, bau' ein Spital für unglückliche Tischler-
gesellen und da leg' ich zuerst mich selber hinein und
stirb auch drin.

Zwirn. Nein, dieser Plan ist mir zu traurig. Ich werde
von nun an mehr Don Juan als Schneider sein.

Kniericm. Und ich Hab' leine Leidenschaft als die Astro-
nomie, drum g'wöhn' ich mir 's Biersaufen ab und verleg'
mich von heut an bloß auf'n Wein. Aufs Jahr geht so
die Welt zugrund', da zieh' ich halt Heuer noch von einem
Weinkeller in den anderen herum und führ' so ein zufriednes
häusliches Leben.



Leim. M i r ist leid, baß wir auf die Art nicht bci°
sanimen bleiben können.

Zwirn. Wir haben jeder unsre aparte Passion.
Kmericm. Auseinander müssen wir.
Leim. Aber wie einer vom anderen hört, daß er im

Unglück ist —
Knici i tM. Von Unglück ist gar keine Red' nicht, wenn

der Mensch einen Treffer macht.
Zwirn. Wenn's halt aber doch der Fall ist, so wollen

wir einer dem anderen beistehen.
Leim. Die Hand drauf!
Zwirn und Knieriem. Gilt allemal, («eiche» sich die Hände,,
Leim. Und heute übers Jahr, am heutigen Tag, an

dem Gedächtnistag unsers Glücks, kommen wir alle drei
in Wien zusammen beim Meister Hobelmann, dort bin ich
entweder glücklich oder ihr erfahrt, wo ich in meinem
Unglück zu finden bin.

Zwirn und Knieriem. Gilt detto. Deiche» M die
< P n n t s c h und uiele M c i n n e r n»d W e i b e r treten ein,)

Alle. Wir gratulieren!
Leim. Danke, danke! — Herr Wi r t !
Pantsch. Euer Gnaden!
Kniericm. Wir geben eine Tafel bei Ihm.
Pantsch. Euer Exzellenz —
Zwirn. Heute ist bei mir bal p^se.
Pantsch. Euer Durchlaucht, mein'n Saal in der Vor-

stadt Hab' ich aufs prächtigste neu arrangieren lassen, es
lann alle Stund' der Ball anfangen.

Leim. Und jetzt aMrebel l t ! Musikanten! Jetzt mar-
schieren wir im Zug zu der Ausspielung, um unser Geld
z' holen, und nachdem geht's gleich an Essen, Trinken und
Tanzen bis morgen früh!



Chor.
Es kommt halt das Glück
Auf einmal oft dick;
Die Hut' werft's in b' Höh',
Schreit's: Iuheh! Iuheh!

(üntcr den, Chor alle judclut, ai.>

(Der V orl,,»,:>, f ä l l t , )

Zweiter Aufzug.
(Die Nilhnc stellt die Tischlerwcrtstntte des Weisterz H»l>elmann in Wien l>or,

Mttel- und Seitcittürcn,)

Erster Auftritt.
Gin F r e m d e r , Tann G e r t r a u d ,

Fremder «die WerlMtc mustetnd,. Hat Wirtlich eine schöne
Werlstätte, der Meister Hobelmann.

(Aer t r l l l l d <to»!»tt a»Z der Seitmtllr rechte —i», ichwäbischc» Tilllett),

Euer Gnaden, ich hab's dem Meister Hobelmann schon
gesagt, er wird gleich da sein. Da kommt er schon. («ci,t
durch die WiUcltllr ab,)

Zweiter Auftritt.
2>ei F r e m d e , H o b e l « ! a n » ,

Hobcllllllllli. Untertänigster Diener, Euer Gnaden! Mit
was kann ich zu Diensten stehn?

Fremder. Ich etabliere mich hier und habe ein großes
Möbelgeschäft mit I hm abzumachen, lieber Meister.

Hobelmallll. Is t mir eine Ehr'. Aber dürft' ich nicht
bitten, wenn's möglich war', die Vach' auf morgen 5»
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verschieben? Heut' kann ich nicht, und wcim ich tausend
Gulden profitieret, denn ich Hab' heut' eine Hochzeit im
Haus.

Fremder. Nach Gefallen, ich bin nicht pressiert.
Hobelmaml. Dann Hab' ich aber noch eine Bitt ' . Der

Hochzcitsschmaus ist zwar schon zu End', aber ein Schaler!
Kaffee, wenn Euer Gnaden bei uns zu sich nehmen
wollten — die Ehr' müssen Euer Gnaden der Braut
antun.

Fremder. M i t Vergnügen, lieber Meister.
Hobelmaml (ruft zur Tiir l,eici„), Peppi, richt' den porzella-

nenen Weidlina, zum Kaffee für den gnädigen Herrn.
ab,)

Tritter Auftritt.
Lei,», Etwas später Ger t raud ,

<"» schlechten, zerrissenen Rock, den Wanbcrbunbcl auf den, Rücken,

tritt lin). Ich weiß nicht, was das ist, kein Menfch fragt
mich, zu wem ich wil l . I n der Küchel Hab' ich eine
Menge Dienstboten g'schn, die jubeln, was '3 Zeug halt,
und einer sitzt vor der Tür, dem muß übel sein, lumw-
!cwid,) Da war' ich halt wieder iu meiner lieben Werk-
statt. — Das sind Erinnerungen für mich! Auf dem
Platz Hab' ich einen Tisch g'macht und Hab' d' Fuß'
vergessen, denn meine Gedanken waren bei der Peppi,
— an dem Platz Hab' ich ein Kastenb'schläg' au ein
Spucktrüherl g'nagelt, denn meine Gedanken waren nicht
bei der Arbeit. — O, ich war ein Stockfisch, daß ich
nie g'redt Hab', und mir g'schähet recht, wenn sie schon
längst den Wir t gehet —

Gertraud «zm- Mitte eintretend). Wie kommt denn Er da
herein?

Leim. Nu, wie jeder andere Mensch, bei der Tür.
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Gertraud. Wann Er Arbeit suche tut, so komm' Er
morge, heut ist's nix, heut Hanne wir Hochzeit.

Leim (erschien,) Wer hat g'heirat't?
Gertraud. Der Herr Strudel, der Wirt im „Goldene

Nockerle", hat g'heirat't. — Vormittags war die Kopu-
lation.

Leim. Wem hat er g'heirat't?
Gertraud. Die Mamsell Hobelmann.
Leim <M,it »i,f sie l°s), Schwäbin! Ich bring' dich um!
Gertraud (schreit, indem sie abläuft). Zu Hilfe! Zu Hilfe!

Er will mich verschlage!

Vierter Auftritt.
Leim. Hobelmann,

Hobclmmin. He, he! Was gibt's denn da?
Leim. Meister Hobclmann —
Hobelmann cerfteuy. Was seh' ich! Leim, Er ist wieder

da? Na, das freut mich! cmuft m die T«r,> Peppi! Peftpi!
G'schwmd komm, der Leim ist da!

Leim. Um alles in der Welt, nein! Ich will sie nicht
sehen — ich kann sie nicht sehen.

Fünfter Auftritt.
Vor ige, PepPi.

PkPPl (heraushllpfend, einen weißen Kranz auf dem Kopf, ganz weiß
acclelbct). Ach, Vater — wo — ist er? Ha, endlich kommt
Er wieder zurück! I s t das auch recht, daß Er solange
auf sich warten ließ? (Faßt ihn sanft am Arme.)

Le i l l l (sll i» heftiger Bewegung, aber nicht nnfcmft abwehrend), Z u -
rück, junge F r a u !

Peppi. Vater, was ist ihm denn?
HobelNllllM. Das wird sich geben.
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Peppi. Ach Gott, Johann, ich bin so froh, daß Er
wieder da ist, so froh, das muß ich gleich dem Strubel
erzählen. <Ins Seitenzimmei llb,)

Sechster Auftritt. '
Vor ige ohne Peppi,

Leim. O Strudl! — Der Strudl liegt mir im Magen
wie ein Knödel.

Hobelmann. Er schaut etwas abg'schaben aus, mein
lieber Leim, Er hat nicht viel aufg'steckt in der Fremd'.
Sei Er froh, daß Er wieber bei mir ist, ich Hab' mit
Ihm einen Plan.

Leim. O, jetzt geht der Leim aus'n Leim, für mich
plant sich nichts mehr. — Meine Peppi!

Hobelmann. Ah, ist es das? Sieht Er, mein lieber
Johann, wie Er mir damals so unverhofft davongegangen
ist, hat Er ja geschrieben, Er wird aus Bosheit heiraten.

Leim. Das Hab' ich nur aus Bosheit «.'schrieben; aber
ich bin so ledig, als nur was sein kann.

Hobelmann. Ich hätt' vor zwei Jahren durch einen
jähzornigen Wurf meine Tochter um'bracht, wenn Er nicht
gewesen war'. Für diese Tat hat Er sich 'Z Madcl ver-
dient; aber Er hat ja nix g'redt — oder hat Er glaubt,
daß ich I h n um Gottes willen bitten soll, daß Er 's
Madel heirat't?

Leim (««zweifelnd), O, ich war ein Esel! So was kommt
nur alle Jahrtausend einmal auf d', Welt.

Siebenter Auftritt.
Vor ige , S t i n d l , Nnastasia. Pcpp i , Ner Fremde

Hobelmann c°«i Lew «eigen!,,. Da, meine Freunde, seht's,
da ist er!
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Alle. Willkommen! Willkommen!
Stl l ld l <»»tmüt!g zu Lei!,,?, Das war nicht schon von Ihm,

daß Er uns so abg'fahren ist.
Leim (beiseite, gr̂ nmin). Der Dickwanst foppt mich nochs

Das ist zu viel! (Orob zu «trudi,, Sie haben'Z nötig, daß
S' mich aufziehn wollen. Pfui Teufel! Ich schämet mich,'
heiraten mit dem Bauch. Sie sollten sich lieber zwischen
Ihre Weinfässer setzen, von denen tein'Z so dick ist als
Sie, und so lang trinken, bis Sie liegen bleiben im
Keller unten, das war' g'scheiter, als auf der Welt
heroben einem ehrlichen Kerl seine Lieb' abfischen.

Alle. Was?
HobellUlllM. Leim, jetzt sei Er still! Wie kann Er

einen ehrenfesten Mann in meinen: Hause so traktieren?
Leim. Ja, ehrenfester Mann —
HobelmlllM. Da geh' Er her; ich muß ihn ja erst

bekannt machen mit der ganzen Gesellschaft.
Lcim. O, ich kenn' alle.
HobelmciMt lauf Strudl zeinend). Das ist mein Freuud

Strudl, der Bräutigam, ietzt eigentlich schon Ehmann
— das (auf Pcppi zciaend) ist nieine Tochter Pepfti, die
Kranzeljungfer.

Leim (ft°l, überrascht,, Kranze! — Jungfer?
Hobelmann (Anastllsia »ölführend). Das ist Anastllsia Hobel-

mann, die Tochter von meinen: verstorbenen Brnder,
gegenwärtig ehrenfeste Strndl.

^eilN (>" höchster Freude losbrechend). Also die Pepp! ist Nicht
seine Frau? Sie ist noch frei? (Zu Peppi eilend,) Du bist
alfo noch meine Peppi? — Bist keine Strudl? (Uuaswna
die Hand liissend,) O meine Gnädige! Erlauben Sie, daß
ich Ihnen die Hand küsse. (3» Strudi,i Und Sie, mein
bester, liebster, schönster, goldener Herr von Strudl, jetzt
Hab' ich Ihnen so lieb, weil Sie nur die Peftpi nicht
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g'hcirat't haben. Verzeihen Sie, ich war ein Flegel —
ich begreif' gar nicht, wie ich Hab' schimpfen können über
Ihre respektable Westegegend. — (Nicht ihn um, streich» ui«
«einen Niickcn,) Sie sind so schön, so proportioniert — gar
lein Bauch — lassen Sie sich umarmen, mmaimt ihn,) Und
Sie, Herr Schwicgerpapa — cnck, z» H«bel,na„» wendend!

Hobtlmailll. Was? Schwiegerpapa? Er hat ja noch
nicht einmal mit'n Madel Richtigkeit g'macht, sein Wort
angebracht, bei mir gar nicht angehalten um sie.

Leim. O Pcppi! Himmlische Peppi!
Peppi. Ich sollt' bös sein, Johann!
Leim. Ja, ich uerdien's.
Peppi. Du hast mir viel Kummer verursacht.
Leim. Und das bloß durch meine Dummheit, weil ich

n!r. g'redt Hab'.
Peppi <ihm die Hand reichrnd», Du hast mir das Leben ge-

rettet, ich bin dein.
HobelllMNN. Halt! Da Hab' ich auch ein Wort drein-

zureden. Dem ersten besten Hasenfuß, der nix ist uub
nix hat, kann ich meine Tochter nicht geben. Indessen,
das ist mit Ihm anders geworden, Er ist ein Mann,
der seine Batzen hat.

Leim. Was? Wie weiß denn der Meister das?
Hobelmmm. Nu, wenn ich's nicht wüßt', wer sollt's

denn hernach wissen? — Ich Hab' für I hn damals, wie Er
den Wurf aufg'fangt hat, der meine Tochter getroffen hält',
fünfhundert Dukaten angelegt, die g'hören samt Interessen
Sein. Jetzt fang' Er halt Sein Meisterstuck an, in drei
Wochen ist Er Meister und bann soll Er 's Madel haben.

Alle. Wir gratulieren!
Leim. Bester, großmütigster Herr Schwiegerpapa! Ich

nehm's an; aber jetzt müssen auch Sie und die Peppi
erlauben, baß ich das auch dazuleg', was ich Hab'.
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Hobclmmm. Hat Er sich auch was erspart?
Leim. Was man sich halt so erfecht't auf der Straßen.

Ich werd' gleich die Kisten hereintragen lassen. (Läuft zur
Tür,) Heda, Lcut ' ! Nur herein! (Vier Tläger tragen eine große
Kiste herein,)

Alle. Was ist das?
Leim (den Deckel aufreihend,. Das gehört alles meiner Braut.
Hobelmann. Lauter Geldsäck'? — Was Tausend!
Leim. Nix tausend — über dreißigtausend Taler find

da drin. Ich hab's in der Lotterie gewonnen, ich bin
jetzt ein Mandel mit Kren.

Al le (ganz verwundert). A h ! A h !
Leim. Der alte zerrissene Rock da war nur Verstellung,

ich Hab' dich nur prüfen wollen, ob du mich noch liebst.
PtPPi. Johann! Mein Johann! Ich verlang' mir nichts

als dein Heiz. (Sinkt in seine Arme.)
HobelnillMl. Das Geld gehört also alles Sein? Jetzt

muß E r ' s Madel nehmen! (Vereinigt ihre Hände,) Heut' viel
Wochen ist Hochzeit, da soll die ganze Stadt reden davon,

Leim. Das Geld g'hürt mein — die Peppi g'hürt
mein, jetzt nimm ich mein' ganze Bagage zusamm' und
zieh' aus.
<Gr hebt Prppi in die Kiste auf die Oeldsäcke, die Träger tränen sie ab, ei

geht nebenbei, alle anderen folgen,)

Verwandlung.
lMegante« Zimmer in Zwirns Wohnung mit Mittel- und Seitentüre!!, In ,

Vordergründe rechts und links Tische und Stühle,)

Achter Auftritt.
^ Ü l i l N (allein, tritt in einem moderne» Palmenschlafrock auf), Jetzt

bin ich schon über ein Vierteljahr hier in Prag etabliert
— ist das ein Leben in dem Prag, wenn der Mensch



ein Geld hat. Ich betreib' zwar mein Handwerk auf eine
noble Manier, aber es bleibt halt doch Schneiderei, und
mich hat die Natur zu etwas Höherem bestimmt, alles
zeigt, daß ich nicht zum Schneider geboren bin.

Neunter Auftritt.
Z w i r n . Mehrere Bediente und Gesellen. (Einer nach dem andern,)

Erster Bedienter (»««d« Mittennr), Eu'r Gnaden, es ist
eine Kundschaft da.

Zwi rn . Ich bin heut' nicht mehr zu sprechen.
Erster Bedienter. Sehr wohl, Gu'r Gnaden! M.)
Zwirn. Die Leut' glauben grad', ein Schneider ist

nur wegen ihnen auf der Welt.
Erster Gesell (»uz der Seitentur Iwk«), Herr von Zwirn!

> Zwi rn . Was gibt's?
Elster Gesell. Der Herr von Fidibus hat seinen Konto

bezahlt. (Will ihm Geld geben.)

Z w i r n (ihn st«lz zurückweisend). D a s geht den Buchhalter
an . (Der Gesell will gehen,)

Zweiter Gesell (ebenfalls u°»lin« kommend), Herr Meister! —
Zwirn. Grobian! Weih Er meinen Titel nicht?
Erster Gesell cieise zum zweit««). „Herr von Zwirn" —

mußt sagen.
Zwirn. Noch einmal das Wort Meister und du hast

ausgeiungen.
Zweiter Gesell. Herr von Zwirn, der Konto da ist

nix nutz geschrieben.
Zwi rn . Man trage ihn schleunigst noch einmal in die

Kopiatui und melde dem Kanzleipersonale meinen Zorn.
(Beide Gesellen ab,>

Erster Bedienter <d»rch die Seit°„tüi «nl«,. Euer Gnaden,
es ist Samstag, die Gesellen wollen ihr Gelb.

Neslioy, Aumpazivagllbundul. 3
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Zwirn. Sie sollen zu meinem Kassierer gehen, ich beküm-
mere mich nicht um solche Gemeinheiten.

Elster Bedienter. Das Hab' ich ihnen auch g'sagt,
aber sie sagen, sie sein überall vom Meister aus'zahlt
worden.

Zwirn. Zum Kassier, Hab' ich g'sagt! Hinaus, Fi lou!
(Erster Bedienter ab,)

Zweiter Bedienter (dm« dlc Mitte). Euer Gnaden, der
Maler ist da.

Zwirn. Herein mit'n Maler!
Erster Bedienter. Sehr wohl. <m,)

Zehnter Auftritt.
Zwi rn , Maler.

Ma le r (mit dielen Verbeugungen zur Mitte eintretend). Wenn eI
gefällig wäre, mir nur noch gütigst auf ein Viertel-
stündchen die Ansicht Ihrer höchst interessanten Physiognomie
zu verstatten. (Richtet seinen Apparat auf den Tisch,)

Zwirn. Na, ein Viertelstündchen Hab' ich gerade noch
Zeit. <Setzt M.) Aber Sie dalken lang herum mit mein'm
Porträt.

Maler. Heut wirb der Dalk fertig.
Zwirn. Was? — Wie meinen Sie das?
Maler. Ich meine meine eigene Wenigkeit — ich weide

heute noch fertig mit Hochdero Porträt.,
Zwirn. Ah fo!
Maler lindem er malt). Dieselben hätten sich aber doch

sollen gefälligst in Ö l malen lassen.
Zwirn. Wegen meiner, wenn wir wo ein gutes Ö l

kriegen. — Schaun S ' nur, daß S ' mich gut treffen, ..Z
war' schad' um jeden Zug, der daneben geht.

Maler. Ihre Nase ist sehr schwer zu treffen.



Lnmftaziungabundus, 35

Zwirn. Mcinc Nasen! Gar nicht. Schau« S', mir
hat voriges Jahr im Bierhaus einer ein Halbglas ins
G'stcht g'haut, der hat meine Nasen sehr gut getroffen,
sag' ich Ihnen.

Elfter Auftr i t t .
Vorige. Hllckailf.

OMl lU f (zur Mitteltnr eintretend, im böhmischen Dialekt), Alle
Gagramente, was war' denn das? Sie sein S' nit auf
zu Haus und sitzen S' da und lassen S' Ihne paladatschete
G'fries mal'n?

Zwirn. Hinans.
Hllckauf. Ah, da muß ich bitten! Ich bin ich Kund-

schaft, ich zahlte gleich. Gleich af der Stell' mess' Er mir
ein'n Rock an.

Zwirn. Hinaus!
Hackauf. Was? Ich soll hinausgehn? (Er packt Zwirn und

diäugt ihn auf den Sessel, worauf der Maler das Nilk gelegt. — Bediente
treten ein und drängen Hackauf zur Mitteltür hinaus,) "

Maler. Wo ist denn mein Porträt?
Zwirn. Das hat gewiß der Fleischhacker mitgenommen.

(Geht an die Tür, das Porträt tleit au seinem Schlafrock,)

Maler. An Ihrem Schlafrock klebt's.
Zwirn (besieht sich). Ah, verflucht, jetzt Hab' ich mich auf

mein Miniaturg'fichtl g'setzt!
Maler. Das ist hin, doch es macht nichts. Sie zahlen

um fünfzig Dukaten mehr und ich mach' es Ihnen von
neuem.

Zwirn. Aber heut kann ich nicht mehr sitzen, ich bin
zu alteriert.

M a l e r (hat seine Sachen zusammenllcpllckt). S o werd'ich morgen
die untertänigste Ehre haben. (Mit Verbeugung ab,)
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Zwölfter Auftritt.
Zwirn (allein, !ehr cischüftft,. Deu Fleischhacker klag' ich

ich mutz Satisfaktion haben. Ich arbeit' einmal für keine
Kundschaft, die mir meinen Respekt nicht gibt, und wenn
s' mich zehnfach bezahlt.

Dreizehnter A u f t r i t t .
Z w i r n . Windwachel, L U f t i g ,

Willdwachtl. Teurer Freund! Hier Hab' ich das Ver-
gnügen, dir einen Duzbruder von mir vorzustellen, Herrn
uon Lüftig.

Lüftig. Herr von Zwirn, ich hatte schon lange den
Wunsch, den berühmten Manu kennen zu lernen —

Zwirn (geschmeichelt). Ich bitte, die Ehre ist meinerseits
Willdwachel. Mein Freund wil l sich Verschiedenes bei

dir machen lassen.
Zwirn . O ich bitte, mein ganzes Magazin steht zu

Befehl. Belieben Sie sich nur nach Gusto auszu-
suchen.

Luftig. Ich brauche aber ziemlich viel.
Zwi rn . Je mehr, desto besser.
Luftig. B in aber für den Augenblick nicht bei Kassa,

um gleich bezahlen zu können.
Zwirn . Tut nichts, ich Hab' Geld genug; übrigens

kennt Sie mein Freund Windwachel und das ist genug,
— Spazieren Sie nur in mein Magazin.

Luftig. I h r untertänigster Diener, Herr von Zwirn,
(Im Abgehen zu Windwachel,, Der Schneider knegt keinen Kreuzei
uon mir. (Ab,,

Zwirn. Jetzt sag' mir, Freund, kommt die Frau von
Palpiti?
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Windwllchel. Ich war heute Vormittag bei ihr, sie
nahm deine Einladung samt ihren beiden Töchtern mit
Vergnügen an.

Zwirn. D u hast doch nichts merken lassen, daß ich
ein Schneider bin?

Windwllchel. Keine Silbe!
Zwirn. Hast g'sagt, daß ich ein Kapitalist bin aus —

aus — aus?artieu1ier?
Windwllchel. Freilich. — Nun hatt' ich aber eine Bitte

an dich. I n deinem Magazin ist nicht ein Stück, was
mir paßt; du mußt schon die Güte haben und mir selbst
das Maß nehmen.
' Zwirn (lehr bereitwillig). Ja, Freund! M i t dir mach' ich
eine Ausnahm'. (Läutet,.Erster Bedienter tritt ein., Johann, geh'
Er hinüber und hol' Er mir eine Schneibermaß,
(Bedienter ab,)

Windwllchel. Du wirst finden, daß ich seit einiger Zeit
etwas schlanker geworden bin.

Zwirn. Es ist wahr, du bist bedeutend magerer ge-
worden, du brauchst auf einen Frack jetzt nicht mehr als
anderthalb Achtel Kllsimir. (Der Bediente hat da« Mah gebracht,)
Was willst denn haben?

Windwllchel. Einen modernen Kaput.
Zwirn <il!Nl Mllh nehmend). Was nehmen wir denn für

eine Färb'?
Windwllchel. Ich denke, kastanienbraun.
Zwirn. Die Hand halt so, daß wir die Armlängc

knegM. (Nimmt ihm die Liwge zu einem Schlepp,) WllZ Nehmen Wir
denn für einen Kragen?

Windwachel. Schwarzblauen Samt,
Zwirn. G'fallt mir nicht — ich glaubet, Pomeranzen-

gelb.
Windwnchel. Ah, was fallt dir ein!
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Vierzehnter Auftritt.
Vorige, F rau u, P a l p i t i , L a u r a , K a m i l l n trete,! uou licibcu lüli l-

merkt cm,

Palpiti. Wir haben die Ehre —
Zwirn. So, jetzt die Mitte.
Plllpiti. Wir haben die Ehre —
Z W l l N <!>c bemerkend, wirft Maß m,d Lcherc weg) M i c h t r i f f t d t l

Schlag-!
Palpit i . Wir haben gestört —
Zwirn lschr »erlegen,, O nein — es war — ich Hab'

nur —
Windwllchel. Ein Scherz, weiter nichts.
Zwirn. Ja, nur ein O'spaß — wir wollten sehen,

wer dicker ist um die Mitte. — Ich bin noch ganz im
Neglischee. Sie erlauben schon — ich wcrd' gleich mein
Sonntagskleid anleg'n. Windwachcl, unterhalte die Damen
i ndes ! (Ab in die Scitentür rechts,>

Fünfzehnter Auftritt.
Vorige ohne Zwirn,

Kamilla. l , « , , ^ , > Ah, das ist ein kurioser Mensch!
Laura. ! Was ist denn das?
Palpiti <zu Windwachcl), Sie haben uns gesagt, daß dci

Herr vom Haus ein gebildeter Weltmann ist. Weh Ihnen,
wenn Sie meine Töchter durch eine ignoble Bekanntschaft
blamieren!

Kamilla. Ich Hab' schon geglaubt, Sie haben uns in
einesSchueiderwerkstlltt geführt. 1

Oindwachel. Was fällt Ihnen ein? Der Herr vom'
Haus ist ein Mensch, der von seinem Gelde lebt und viel
Geld hat; ist Ihnen das nicht genug?
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Laura. Freilich, wenn ich au die brillantenen Ohr-
ringe denke —

Windwachcl. Dann finden Sie, daß er eine schar-
mante Bildung hat.

Klimilla (zü Windwllchei). Wir sind Ihnen verbunden für die
<üonnai882nc:e, zu der Sie uns verhelfen haben.

Palpiti. O, nicht ihm habt ihr das zu danken, son-
dern nur mir; denn erst seitdem ihr nach meiner Idee
euch für Italienerinnen ausgegeben, habt ihr einigen
Unwert.

Laura. Es liegt doch in unserem eigenen Benehmen,
daß man es uns glaubt.

Kamilla (zu Laura), Meine «Mische Aussprache hat schon
manchen irregeführt, bei dir aber wird er sich bald aus-
kcnnen, daß du nur eine Purkersdorferin bist.

Laura. Das könnte wohl bei dir der Fall sein.
Windwllchel. Nur keinen Streit, meine Damen — da

kommt der Herr vom Haus.
Kamilla. Jetzt will ich gleich Eindruck ans sein Oemüt

machen.

Sechzehnter Auftritt.
Vor ige , Z w i r n , n»ch dem neueste» Journal, aber tarMlit gekleidet,

KllNl i l l l l «sich stellend, °b sie weine), O ich Unglückliche! Freund,
weinen Sie mit mi r !

Zwirn. Was ist denn geschehn?
Kamilla. Ich habe meinen Mopperl verloren.
Zwirn. Ha, ha, ha! Ist recht schad' um so ein

Viecherl!
Kamilla. O, ich bin untröstlich! Jetzt erst Hab'ich den

Verlust bemerkt.
Zwirn. Er kann ja noch nicht weit sein.
Kamilla. Das Hundcrl ist sicher nach Italien geloffen.
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Zwirn. Lassen wir'n anschlagen. Ich zahl' zwanzig
Dukaten, wer < ihn bringt. — Windwllchel! — Wind-
wachel! Hürst du denn nicht, wenn ich dich ruf?

Wi l ldWl lche l <>>cr mit Frau U«n Palftiti gespiochen, wendet sich z>>

ihm). Was willst denn?
Z w i r n . Schreib eine Annonce!
Windwllchel. Schreib sie selbst!
Z w i r n steift zu ihm). Ich kann nicht schreiben.
Windwllchel. Ah so! lSe«t sich °«dm Ti,«,,
Z w i r n (diktiert,. Verlorner Hund —
Kl lmi l l l l . Ha l t ! Das geht nicht; die Annonce muß

italienisch sein, sonst versteht's dort niemand.
Z w i r n (beiseite,. Jetzt kocht's. (Leise zu Windwllchel) Kannst

du wällisch?
Windwllchel. Kein Wort .
Z w i r n . Italienisch auch nicht?
Windwllchel. Ebensowenig.
Z w i r n (sui sich). Ich hab"vicr Wochen in Trieft gearbeitet,

da ist so manches hängen geblieben. <3« Wwdwachei.) Pro-
biern wir 's . Schreib italienisch. (Diltieit., lüane psi-äuw —
Nnn avstL vecluto — oane ^sr^uto? (Zu Kamilla,, War der
Moppeil ein Mandel oder ein Weibcl?

Kllmillll. Er war männlichen Geschlechts.
ZwilN (dlltieit). HuLsto Mopperl— un

Was für einen Charakter hat er gehabt?
Kamillll. Je nun, wie alle Mopperln.
Z w i r n (Nllchdenlend,. Aha ! — (Diktieit,»

taeteristioo. (Zu Kamilla., Wie alt?
Kamillll. Drei Jahre.
Zwirn. Drei Jahr', wie heißt denn das? — <NiN!«t,,

^rsoento anni vseLkio. (ZuKamMn,, Hatte er keine beson-
deren Kennzeichen?

Kllmillll. Er trug ein schwarzes Halsband.
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ZwilN (diktiert), porlaw un nern oravaUßl. <Zu Kamilla.)
Hatte er abgeschnittene Ohren?

Kamillll. Natürlich, er war ja ein Mopperl.
Zwirn (diktiert,. Gestutzte areooki. <3« Kann«»,) Wie hat's

denn mit dem Gebiß ausg'schaut?
Kamill». Er hatte fast gar keine Zähne.
Zwirn. So? Machsinncnk fül sich,) Keine Zahn', wie heißt

denn das auf wällisch? — Hab's schon. (Diniert,) 2ani kam.
— War er klein ober groß?

Kamillll. Ein ganz kleines Hunderl.
Zwirn (diktiert), kioeola Viech mit quattro Haxen —

N,6ooinpen«Ä zwanzig Xeenini in buona inanew. (Läutet,)
He, Bediente!

Erster Bedienter (eintretend,) Eu'r Gnaden!
Zwirn. Das kommt in die Buchdruckern! (Gibt ihm da« «ca«,)
Erster Bedienter. Wo wird's denn ang'schlagen?
Zwirn. I n ganz Italien,
Erster Bedienter M i sW Mein Herr ist ein Narr, («b.i
Kamillll (,u Zwirn). Ich dank' Ihnen vielmals,
Zwirn. O, Sie schöne Signora, es ist gern geschehen.

cSich zu Laura wende,,!),) Haben Sie auch vielleicht etwas ver-
loren?

Lllura. Und wenn ich mein Herz verloren hätte?
Zwirn (entzückt für sich). Die geht scharf drein, ganz das

italienische Feuer!
Windwachcl. Die Gesellschaft kommt.

Siebzehnter Auf t r i t t .
V o r i g e , Mehre« geputzte H e r r e n und D a m e n , unter ihnen L u f t i g im

neuen Frack,

Geladen haben Sie uns, Herr von Zwirn,
Wir tun von Ihrer Güte profitier«.
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Wer Ihre Gastfreiheit und Freundschaft kennt,
Macht Ihnen auch ein tiefes Kompliment.

Zwirn (nachdem ei sie begrüßt). Das ist wahr, die ganze
schöne Welt von Prag Hab' ich da versammelt.
- Luftig. Herr von Zwirn, eine schönere Wohnung als
Sie kann man hier nicht mehr haben, hier fehlt nur eins
zur vollständigen Eleganz.

Zwirn. Wie? Bei mir fehlt noch was?
Luftig. Sie müssen die Gasbeleuchtung einführen.
Zwirn lbeleldlüt). Gasbeleuchtung? — Ich kann be-

leuchten, mit was ich will, das geht Ihnen gar nichts an.
Luftig (erstaunt). Ich meinte nur —
Zwirn. Traun Sie mir nicht — wenn ich meine

Scher' erwisch' — (st« korrigierend, will ich sagen, meinen
Degen, wenn ich erwisch' —

Luftig. Sie sind ein Narr!
Zwirn. Marschieren Sie, sonst wirf ich Ihnen ein

Bügeleisen nach!
Lüftig. Adieu, Sie Herr Zwirn Sie. <Mlt Wwdwachcl »b.)
Kllmilll! (zu Iwirn>. Sie haben Verdruß gehabt.
Zwirn (sich i»!s°»d). Das eben nicht, aber —
Laura. Kann teilnehmende Freundschaft Sie wieder

erheitern?
Zwirn. Freundschaft? stein, die Liebe könnte das

viel besser.
Kamilla. Die Liebe, glauben Sie?
Laura. Je nun —
Z w i l » (beide in die Wangen kneipend), O , I h r seid beide M I

paar liebenswürdige Schnecken.

Kamilla.
Wie mich der Mann betrachtet,
Ach, das ist stark, auf Ehr'!
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Laura.
Auf mich allein er schmachtet,
Es ist kein Zweifel mehr.

Zwirn.
Allen zwei'u möcht' ich zugleich ein Bussel geben,
Ich weiß nicht, wie mir g'schieht,
Ich fühl' mein Herz hier erbeben.
Ich mücht' ein kleines Hüttchen nur
Wo haben auf einer stillen Flur,
Bei diesem Hüttchen fließt ein Bach
Und diesem Bach fließt Liebe nach.

Kamilla.
Der Gesang, zart und still,
Weckt Liebesqual;
Daß ich für einen Mann was fühl',
Ist 's erstemal.

Laura.
O fließt, ihr Träneu,
Ertönt, ihr Klagen,
Vergeblich Sehnen
Nach scl'gen Tagen,
Des Herzens Bangen '
Kennt kein Verlangen
Als nur den Tod allein.

Zwirn.
Welch ein Reiz in ihren Tönen,
Tränen selbst sie noch verschönen, .
Neu entflammt der Liebe Glut.
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Kamilla.
Wo die Donau brav rauscht
Und kein Stadtheir nit plauscht
Viel Meilen weit von hier,
Möcht' ich schmachten mit dir.

Zwirn.
Wenn mir dein Auge strahlet,
Ist mir so leicht, so gut.

Laura.
Und meine Wangen malet
Noch nie gefühlte Glut.

KllMilla. O weile!
Zwirn. Latz mich!
Kamillll. Weile!
Zwirn. Laß mich!

Dort hinten bei der Linden
Sitzt ein unbekanntes Reh,
Das schaut kerzengrad' in d' Höh'.
Auf der G'stetten war's a Metten,
Auf der G'stelten sitzt a Mann,
Der hat ein'n Pudel und ein'u Hahn;
Und weil's dort gar so zieht
Hat der Pudel d' Sträuchen kriegt,
Da wird desparat der Mann,
Frißt g'schwind seinen Hahn.

Kllmill».
Willst du kalt mir widerstreben,
Ach, dann ende auch mein Leben.
Ka/mst du mir nicht Liebe geben,
Ja, dann weih' ich mich dem Grab.



Laura. E i !

Hlun, Schwester, was sagst du denn?
Er kann nicht länger widerstehn,
Er findt mich einmal gar zu schön.

Kamilla.

Du glaubst, es sein alle Leut'
I n dich verliebt, na da hat's Zeit,
Versteht sich, da hat's Zeit.

Zwirn. Halt!

I n diesen hcil'gen Hallen
Kennt man die Rache nicht,
Und ist a Mensch hier g'fallen,
Das war' a verfluchte G'schicht'.

Laura. 9 ono, oaro inio!
KaMlllll. <ü«n ts lelioe son io!

Zwirn.
Nehmt's mir nit krumm,
Ich bin nicht so dumm.
Die wällische Sprach'
Bringt mi a no nit um.

non 8d, non «ü,
Nun 3Ü, non 80, non 30.

Kamilla.

Es ist doch ein Glück,
Gin Berliner zu sein.
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Chor. !
Ja, ja, ein Berliner zu sein. ^

Laura. ^

Wir sind mit den Männern !
Stets pfiffig und fein. -

Chor. !
Ja, wir siud pfiffig und fein. (Laura dudelt,) ,!

Chor. ,

Es geht ihm die Arbeit «
So flink wie das Maul, !
Auch ist er beim Essen !
Und TrinkM Nicht faul. (Me mit khor zusammen,) ,

Laura. ^

Mag er sich zu einer wenden, !
Räumt die andre dann gern das Feld, ^
Viel tausend Männer gibt's auf der Welt. ^
Ja, es wird mir doch gelingen, ^
I hn gewiß ins Netz zu bringen. ^
Einen reichen Mann zu fangen, !
Danach gehet mein Verlangen. ^

Zwirn. Laura. Kamilla. ^

Ja, es wird mir schon gelingen usw. ^

C h 0 l (fällt mit ein). ^

Täuschet nur nicht leerer Schein, <»1
Welche Freude w i r d das sein! 1

(Nc i N°rl,c>»n fä l l t , ) ' ^
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Dritter Aufzug.
(Nie Bühne stellt ein noble« Zimmer im Erdgeschoß in Meister Hotelmann«
und Meister Leiml Hause in Wien mit Mittel- und Seitentüreu und zwei
praktikablen Fenstern im Hintergründe üor, durch welche man auf bie Straße

sieht,)

Erster Auftritt.
Gertraud, Neseil.

Gertraud. Also heut ist der g'wisse Jahrestag, wo
i s' zusammenkommen sollen, alle drei Brüderln.
s Neserl. Ich hör' einen Wagen, mir scheint, es kommt
! schon einer ang'fahren.

Gertraud. Ja , mir scheint auch. (Neide eile» i», da« Fenster
rechts im Hintergrunde und schauen rechts in die Szene.)

Neserl. Nein, das ist der gnädige Herr, der daneben
wohnt im ersten Stock.

Zweiter Auftr i t t .
Vorige, Z w i r n kommt ärmlich und abgerissen, aber wohlgemut zur Mittel-

tür herein,

Zwirn. Schon' guten Abend wünsch' ich. Logiert da
nicht der Meister Hobelmann?

Gertraud. Ja. Und was will Er?
Zwirn. Sagen S' nur, der Zwirn ist da wegen dem

Jahres! ag.
Beide. Wie? Was?
Zwirn. Ja, so schaut ein Zwirn aus, dem der Zwirn

ans'gangen ist.
Gertraud. Sie machen ein'n Sftaß — so ein reicher

Herr, der soviel g'wonnen hat, in der Maskerade.
Zwirn. O nix Maskerade, das ist mein schönster, mein

einziger Anzug, denn ich Hab' gar kein'» anderen.
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Reserl. Hören S ' auf!
Zwirn. Auf Ehr', wenn ich auf einen Baum steig',

fo Hab' ich nix zn fuchen herunt' auf der Erd'.
Gertraud. O du blau'Z Herrgottle, das ist kaum zum

glauben.
Zwirn. Unter anderen, war noch kein Schuster da?
Knieriem <»°n a»ßeni. Fixstern, Kometen! Wenn ich nicht

bald ein'n Schnaps krieg', fo —
Zwirn. Ah, da kommt er fchon.

Dr i t t e r A u f t r i t t .
Vor ige . Kn ie r iem,

K n i e r i e m (ebenfalls zur Mitte eintretend, lehl abgeichllben'. I s t

das die Butike, wo der Herr Hobelmann logiert?
Zwirn. Brüderl! Kennst mich nicht?
Knieriem. Hallo! Der Zwirn! (umarmen M,)
Zwi rN (betrachtet ihn von oben bis unten). Armer Mwfch , Wie

siehst du aus!
Knieriem. Du hast Ursach', daß dich wunderst, wie

ein anderer ausschaut!
Zwirn. Kamerad, mir scheint, wir sein alle zwei mit

unseren Kapitalien in Ordnung. — Du, mir ist's noch
schlecht gangen.

Knieriem. Mir ist's auf die Letzt' gar nicht mehr
gangen; denn ich bin g'sessen zwei Monat in Arrest.

Zwirn. Aber nobel Hab' ich das meinige durchgebracht,
das braucht einmal nix.

Knieriem. Ich Hab' a Reis' am Rhein g'macht —
da sind gar kuriose Weinkeller — so oft ich zu viel»
trunken Hab', allemal war meine Brieftaschen weg. Un-
begreiflich! Dann Hab' ich im Rausch immer Handel
ang'fangt, Straf' zahlen müssen; wie ich nix g'habt Hab',



haben s'' mich eing'sperrt — nnt einem Wort, nichts als
unverschuldete Unglücksfälle!
»Zwirn. Wir sein halt jetzt alle zwei betteltuti.

Knienem. Bei uns heißt's: Gleiche Brüder, gleiche
Kappen.

Zwirn. Aber dabei immer allegro und fidel.
Knienem. Allemal!

V ier ter A u f t r i t t .
Vorige, Hobelman»,

Hol le lNl l lNN (ist schon früher au« der Veitentür rechts herauzgetieten),

No brau, da hör' ich ja recht auferbauliche Sachen.
Z w i r n klein Kompliment machend), Hab' ich die Ehr', den

Herrn von Hobelmann zu sprechen?
' Onienem. Sein Sie der, dcr seiner Tochter einmal 's

Stemmeisen nachg'worfen hat?
HobelmllllN. Der bin ich. — Ih r habt es aber weit

gebracht mit eurem Geld.
Zwirn. Grad' so weit, als das Geld g'lengt hat.
Hobelmann. I h r habt euer Glück zum Fenster hinaus-

g'worfen.
Zwirn. Deswegen wird aber doch der Jahrestag zele-

briert,
, Knienem. Geben S ' nur ein'n Schnaps her.

Zwirn. Vor allem anderen, was macht denn der Bruder
Leim.

Hobelman». Da müßt's mich nicht drum fragen.
Knienem. Ist er nicht I h r Schwiegersohn?
Hobelmann. Lassen wir das! Mi t einem Wort, er ist

nach und nach um alles kommen —
Zwirn. Ich kann nicht begreifen, wie der Mensch so

liederlich sein kann.
Neftrov, Lumpazivagabundus, 4 '
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Hobclmann. Und wie's Geld weg war bis auf zwei-
hundert Taler, da hat ei hundert Taler bei mir zurück-
'lassen und mit die anderen hundert ist er aufs Gerate-
wohl fort in die weite Welt. Heut' Hab ich' glaubt, er wird
sich wieder einfinden, aber statt seiner ist der Brief da
kommen, an euch zwei adressiert.

Zwi l l t . An uns zwei? Ah, da bin ich neugierig?
Mimmt den «lief und öffnet Ihn,) Du , Schuster, bist du auch
neugierig?

Knieriem. Freilich bin ich neugierig.
Zwirn . No, da hast, lies!
Knienem. Weißt — ich les' nicht gern.
Zwirn. Ich leset wieder für mein Leben gern, aber ich

kann nicht lesen,
Knieriem. Bei mir ist das der nämliche Fal l .
Zwi rn . M i r fallt was ein, ich probier's! (Geht zu ,h°bel-

nmnn,) Herr Hobelmann, Sie scheinen ein Uernünftiger
Mann zu sein — obwohl der Schein manchmal trügt.

Hobelmmm. Nein, nein! Diesmal trügt er nicht.
Zwi rn . Sie werden wissen, ein Unterschied der Stände

mutz fein. — Sie sind Meister, wir zwei Gesellen —
(ihm den offenen Vlies reichend) lesen S i e !

HobelmllNN. Recht gern wil l ich euch den Gefallen
tun. (Liest.) „Liebe Freunde und Brüder! Wie gern war'
ich heute bei Euch — aber —"

Zwirn . Ehre, dem Ehre gebührt!
HobelmllNN. No ja, ich les' ja recht geru, ich fühl'

mich auch geehrt. (Liest,) „Wie gern war' ich heute bei
Euch —"

Zwirn. Das werden Sie gar nie eileben, daß ich in«
Ihrer Gegenwart lesen werd'.

HobelmllNN. Wann Er's so fortmacht, fo wirb E i
nicht erleben, daß ich in Seiner Gegenwart lesen werd'. —
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Zllso — (Licst,) „Wie gern wäre ich heute bci Euch,
aber —"

(Zwirn »mimelt etwas vor sich hin,>

Hobelmann. Was murmelt Er denn da?
Zwirn . Jetzt, Schuster, sei einmal still.
Knieriem. Ich Hab' kein Wort g'reb't.
Hobelmann. Der Schuster red't ja gar nichts.
Zwirn. O, Sie kennen ihn nicht so, wie ich

kenn'.
Hobclman». Aber er hat ja gar nichts g'red't.
Zw i rn . Aber cr hätl' was reden können. — Das

kommt grad' so heraus, als wenn Sie unser Narr
wären.

HubellllllllN. Jetzt sei Er einmal still, sonst leg' ich den
Brief nieder. Nachher kann Er lesen.

Zwirn. Nachher kann ich lesen, wenn Sie den Brief
niederlegen?

HobelmllUN. Ich mein', daß Er hernach gar nicht
erfahrt, was in dem Brief steht, weil Er selber nicht
lesen kann. — Kann Er denn nicht Zwei Minuten
still sein?

Zwirn. Q, auch noch länger.
Hobclmauu. Also schweig' Er! («<cst) „Wie gern war'

ich heute bei Euch, aber —"
Zwirn. Herr von Hobelmann, ich werd' Ihnen einen

,̂ Vorschlag machen. Damit Sie im Lesen nicht mehr können
unterbrochen werden, so lesen Sie uns den Brief ge-
schwind vor nnd wir zwei gehen derweil hinaus. (Geht
gegen die Tür,)

Hobelmaun. Aber wie daltet! Wie kann Er denn
hören, was ich da herin les', wenn Er draußt ist?

Knieriem. Dableib'n müssen wir.
Zwirn. Richtig — das Hab' ich nicht überlegt.

4«
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Hobelmllll». Jetzt sei (5r einmal rnhig! ftitst,, „Wie gern
war' ich heute bei Euch, aber meine traurige Lage macht
es unmöglich. Ich bin trank —"

Zwirn. Da sollten S ' doch mit cin'm Doktor reden.
Hobelmann Warum denn?
Zwirn. Sie sagen ja, Sie sein krank.
Hobelmauu. Das schreibt ja der Leim, der ist krank.
Zwirn. Ja, von wem ist denn der Brief?
Hobclmmm. Von Leim.
Knicriem. Von Leim.
Zwirn. Ah so — von Leim,
Hobelmann West weit«), „Ich hin krank und liege in

Nürnberg im Spital —"
Zwirn. Herr Hobelmanu, foppen müssen S ' mich nicht!

Ich kann auch grob sein. Wie tonnen S ' denn sagen,
Sie liegen in Nürnberg im Spital, und stehen da neben
meiner!

HobellllllMl. Aber den Brief schreibt ja der Leim.
Knieriem. Der Leim.
Zwirn. Ah so — der Leim,
Hobelmanu «NO). „Ich habe vor Monaten, wie ich von

Wien fort bin, Herrn Hobelmann hundert Taler zurück-
lassen —"

Zwirn. Wer?
Hobelmann. No, der Leim.
Knieriem. Der Leim.
Zwirn. Aha, der Leim.
Hobelmaun cucst). „Herrn Hobclmmm hundert Taln

zurück'lasscn —"
Zwirn. Also zweihundert Taler.
Hobelmann. Nein, nur einhundert Taler.
Zwirn. Verzeihen Sie, Sie haben vorhin gelesen: „Ich

habe Herrn Hobclmann hundert Taler znrück'lassen" -



dann haben Sie wieder gelesen: „Ich habe Herrn Hobel-
maun hundert Talcr zuriick'lassen" — sein also zwei-
hundert.

Hobelmann. Wie ich das erste Hundert gelesen Hab',
hat Er mich unterbrochen, dann Hab' ich's repetiert und
so ist das zweite Hundert heraus'tmnmen.

ZwllN. Das müssen Sie sich abgewöhnen.
Hobclmcmn. So muß Er mich nicht immer unter-

brechen. (Lieft,) „Herrn Hobclmann hundert Taler zurück-
gelassen — "

Zwirn. Jetzt sein'Z drei.
HobelllllMN (b°ic). Es gilt nur einhundert Taler, ich

halte mich an das, was in dem Brief steht.
Knienem. Nein, nein, es gilt nur hundert Taler.
Zwirn. So müssen Sie also nicht mehr heraus-

lesen, als drin steht, Sie stürzen sich sonst in eine
Schuldenlast.

Hobelmann. Jetzt lass' Er mich einmal zum Schluß
tommcn. (Liest,) „ — zurücklassen, für den Fall, daß I h r
ebenfalls nichts mehr haben sollet und ein Reisegeld
braucht. Ich hoff' Euch daher vor meinem Ende noch zu
sehen. — Euer Bruder ^ _ „ . ,,

Johann Leim."
Zwirn. Herr Hobelmann, jetzt geben S ' nur g'schwiud

die hundert Taler her.
Hobelmann. Da künnt's ench einen frohen Tag drnm

antun.
Zwirn. Ja, das wollen wir auch.
Knicriem. Aber auf eine andere Art, als der Herr

Hobelmann glaubt. Wir bringen ihm das Geld ins Spital
und nichts wird davon versoffen.

Zwirn. Wir wollen unterwegs Erdäpfel essen, daß uns
der Staub bei den Ohren herausfahrt.
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Fünfter Auftritt.
Vor ige, Leim.

(ü»l gclleide!, aber häuslich, stand schon etwas lnihcr,milcr dci

Tue und stürzt auf sie zu), BrÜdkl ln! Lllht 's euch UMarMtN!
cumarmt beide.» I h r scid'Z Lumpen, aber treue Seelen, wahre
Goldlerls!

Zwirn. Wa — was ist denn das?
Knicriem. Is t da drin dein Spital?
Leim. Der ganze Brief ist erlogen. Ich bin gesund,

glücklich und mein Reichtum hat sich noch um vieles ver̂
mehrt in dem Jahr. Den Brief Hab' ich nur geschrieben,
nm zu sehen, ob bei euch 'Z Herz auf'n rechten Fleck
sitzt, und davon Hab' ich mich jetzt vollkommen überzeugt.
Daß sich bei euch das Geld nicht halten wird, das Hab'
ich im voraus g'wußt, aber es freut mich, daß ich jetzt
in der Lag' bin, euch dauerhaft glücklich zu machen. (Zu
Gertraud und Reserl, die nach Leim herausgetreten sind,) Oeh t ' s UNd

holt's Wein und Braten. (Die Mädchen ab,)
Kuicnem. Ich trink' keinen Wein mehr, ich trink jetzt nur

Schnaps. — H, propoZ! Wie ist's mit der Peppi? Hast du s'?
Ltim. Freilich Hab' ich s'.
Knienem. Führ' sie uns auf!
Leim (iiffnet die Till recht«,. Pepfti! Pepp i ! '

Sechster Auftritt.
Vorige, Peppi.

Leim. Da schau' her, das sein meine Kameraden, die
das große Los mit mir g'wonnen haben — reiche Kerls,
man sieht's ihnen an.

Peppi. Es freut mich herzlich, die alten Freunde meines
Mannes kennen zu lernen.
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Zwi l l l üchr galoilt). Erlauben Sie mir, Ihre schöne Hand
zu küssen — und daß die andere Hand nicht böse wird
— und daß das liebe Goscherl da nicht böse wird —
(WM sie lüssen.)

Hobelmann (wringt dazwischen). He, Schneider!
Leim. Zwirn! Was treibst denn?
Zwirn. Sei nicht kindisch, Bruder, wir sein ja Kame-

raden.
Leim (zu Zwii»), Du, Zwirn, mit dir Hab' ich apart

eine Menge zu reden. (Zu Gertraud und Nescrl, welche mittlerweile
Brate» und Wein gebracht haben.) B r M g t ' s UNs die Sachen M
mein Zimmer. — Komm, Zwirn, tonim mit mir.

Z w i l N (zu Reserl, die er in die Nacken kneipt, indem er mit Leim in
die Seitentllr ünls abgeht). O du lieber Schlltck d l l ! (Die Mädchen
tragen Wein und Braten linls hinein, kommen zurück und gehen rechts ab,)

Hobelmann (z» Pchpi, auf Knieiiem zeigend). Mach' ihn nur
gleich vorläufig mit unserem P lan bekannt. (Nccht« ob,)

PcPPi. Schon recht, Vater.

Siebenter Auftr i t t .
Pcppi , Kn ie i i cm.

(Peppi schenlt ihm Rosoglio in ein Oläschen und reicht e« ihm.)

Kniericm. Ich bitt', haben S ' kein anders Glas?
Peppi. Warum denn? Das gehört ja zum Rosoli.
Knieriem. Ah nein — da seh' ich ein'n Stutzen. (Nimmt

ein groß«« El»3 vom Tisch.) Bei die klein'» Glaser plagt man
sich Mit'N Einschenken z'viel. lSchenlt sich ein und trinkt,)

Peppi. Nun, mein lieber Freund, ich hoffe, daß Er
von nun an ein beständiger Freund unseres Hauses sein
wird. Er muß sich hier ansässig machen, muß Meister
weiden.

Knieiiem. Meister soll ich
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Peppi. Freilich. — Wie schmeckt der Likör?
Knitt iem. Gut, recht gut. Aber eine Vit t ' hält' ich halt.
Peppi. Was denn?
Knieliem. Wenn Sie mir einen Zwanziger schenke»

möchten, daß ich ins Branntweinhaus gehen könnt'.
Peppi. Wozu denn das? Gr bekommt ja bei uns alles

viel besser.
Knieliem. Madame, das verstehen Sie nicht. I m Hans

schmeckt einem der beste Trimk nicht; im Wirtshaus muß
man sein, da ist der Genuß, da ist das schlechteste G'säuf
ein kaut-ssoüt.

Pcppl (»ibt ihm Geld). Nun, da hat Er. Ich muß Ihm
aber sagen, daß mich das recht verdrießt von Ihm.

Knien«« cnimmt d»s Gel»). Ich küss' die Hand.
Peppi. Er muß solid werden — Er muß sich besser»,
Knicnem. Nein, das tu' ich nicht. — Es ist nicht

der Müh' wert wegen der kurzen Zeit. I n ein'm Jahr
kommt der Komet, nachher geht eh' die Welt z'grund.

Peppi. Hör' Er auf mit solchen Albernheiten, ich weiß
schon ein Mittel, I h n auf andere Gedanken zu bringen:
Er muß heiraten. Da ist z. B. die Witwe Lcist, eine
recht hübsche Frau, mit der bekommt Er gleich das
O'werb'.

Knieliem. Ich brauch' kein Weib und kein O'werb'.
Zu was soll ich mich noch plag'n im letzten Jahr? Es
rentiert sich nicht mehr.

Peppi. M i t I h m ist nichts anzufangen. Er ist und
bleibt ein Bruder Liederlich.

Knieliem. Madame, denken Sie an den Kometen —
Pcppi. Hör' Er. auf mit Sein'n dalketen Kometen!

(Im Abgehen für sich.) über den muß ich meinen Vater schicken,
der bringt ihn doch noch zur Räson. <»

Oniericm. Madame, der Komet —
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Achter Auftritt.

Knieriem (allein). Die glaubt nicht au den Kometen,
die wird Augen machen. — Ich Hab' die Sach' schon
lang heraus. Das Astralfeuer des Sonnenzirkels ist in
der goldenen Zahl des Urions von dem Sternbild des
Planetensystems in das Universum der Parallaxe mittels
des Fixstern-Quadranten in die Ellipse der Ekliptik ge-
raten; folglich muß dmch die Diagonale der Appro-
ximation der perpendikulären Zirkeln der nächste Komet
die Welt zusammenstoßen. Diese Berechnung ist so klar
wie Schuhwichs'. Freilich hat nicht jeder die Wissenschaft
so im tlein'n Finger als wie ich; aber auch der minder
Gebildete kann alle Tag' Sachen genug bemerken, welche
deutlich beweisen, daß die Welt nicht lang mehr steht.
Kurzum, oben und unten sieht man, es geht rein auf'n
Untergang los.

Lied.
Es is kein' Ordnung mehr jetzt in die Stern',
D ' Kometen müßten sonst verboten wer'n;
Ein Komet reift ohne Unterlaß
Um am Firmament und hat kein'« Paß.
Und jetzt richt't a so a Vagabund
Uns die Welt bei Nutz und Stingel z'grund';
Aber lass'n ma das, wie's oben steht,
Auch unt' sieht man, daß 'Z auf'n Ruin losgeht.
Abends traut man ins zehnte O'wölb sich nicht hinein
Vor Glanz, denn sie richten s' wie b' Feentempcl ein;
Der Zauberer Luxus schaut blendend hervor,
Die böse Fee Kriba sperrt nachher 's O'wölb zur.
Da wird einem halt angst und bang,
Die Welt steht auf te in 'n Fall mehr lang.
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Am Himmel ist die Sonn' jetzt uoll Kllvliz',
Mitten in die HundZtag' gibt s' kein' Hitz';
Und der Mond geht auf so rot, auf Ehr',
Nicht anderster, als wann er b'soffcn war'.
Die Millichstraßen oben, die verliert ihr'n Olanz,
Die Milliweiber ob'n verpanlschen s' ganz;
Aber lass'n ma das, herunt' geht's z'bunt,
Hcrunt' schon sieht man's klar, die Welt geht z'grund'.
Welche hätt' so ein'n geschccketen Wickler einst mög'u,
A Harlekin is ja grad' nur a Spitzbub' dageg'n;
I m Sommer trag'n s' Stiefel, 5 ̂ our-Strümpf' im Schnee,
Und statt Haub'n hab'n s' gar Backenbart' von w i l anZIai».
Da wirb einem halt angst und bang,
Die Welt steht auf kein'n Fal l mehr lang.

Der Mondschein, da mög'n s' einmal sag'n, was s' wolln,
Ich find', er is auf einer Seiten g'schmolln,
Die Stern' wer'n sich verkühln, ich fag's voraus,
Sie setzen sich zu stark der Nachtluft aus.
Der Sonn' ihr' G'sundheit ist jetzt a schon weg,
Durch'n Tubus sieht man's klar, sie hat die Fleck';
Aber lass'n ma das, was oben g'schiecht,
Herunt' schon sieht man, 'Z tut's in d' Länge nicht.
Sie hab'n Zeitungen jetzt, da das Pfennig-Magazin,
Da is um ein'n Pfennig all'Z mögliche drin;
Jetzt kommt g'wiß bald a Zeitschrift heraus, i parier',
Da lrieg'n d' Pränumeranten umsonst Kost und Quartier,
Da wird einem halt angst und bang,
Die Welt steht auf kein'n Fall mehr lang.

Nepetition.
Die Fixstern, sag'n s', sein allweil auf ein'm, Fleck,
's is erlog'n,, beim Tag. fein s' alle weg;
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's bringt jetzt der allerbeste Astronom
Kein' saubre Sonnenfinsternis mehr z'samm'.
Die Venus kriegt auch ganz eine andere G'stalt,
Wer kann davor, sie wird halt a schon alt;
Aber wenn auch ob'n schon alles kracht,
Herunt' ist was, was mir noch Hoffnung macht,
Wenn auch 's meiste verkehrt wird, bald drent und bald

drüb'n,
Ihre Güte ist stets unverändert geblieb'n;
Drum sag' i , aus sein'm Gleis wird H erst dann alles

flieg',',
Wenn Sie Ihre Nachsicht nud Huld uns entzieh».
Da wurd' ein'm erst recht angst und bang,
Denn dann stund' d' Welt g'wiß nicht mehr lang. <Ab,>

Neunter Auftritt.
Zwirn. Gleich darauf Reseil,

Z W l M lllus bei Seitentür ImtL). D k l LeilN gibt Mir Nichts
als lauter gute Lehren — gute Lehren Hab' ich schon in
der Schul' kriegt, wenn ich s hält' befolgen wollen.

Ncs t l l (aus bei SeUcntili rech«, will zur Mitte hinauf, Oleich,
den Augenblick! — <Füi M,) Das ist doch ein beständiges
Befehlen in dem Haus.

Zwirn Mit sie auf). Dageblieben, liebenswürdiger Dienst-
bot!

Rcst l l . Ah, gehen S ' , Ihnen ist auch nicht zu trauen.
Zwi rn . Was fallt dir ein! Die Treu' von ein'm

Schneider halt fester als eine doppelte Naht.
Reserl <l°lett,. Ja, wenn ich mich drauf verlassen könnt'!
Zwi lN. Ein Mann, ein Wort — schlag ein! wm die

Hand hin,)

Reserl lewschlanend), Na, meinetwegen.



ßO Johann Ncstio!),

Zwirn. Jetzt sein wir in Ordnung bis aufs Durch-
gehn. — Ich umß dir aufrichtig sagen, mich hätt'Z ohne-
hin nicht lang gelitten in dem Haus.

Reserl. Nicht wahr, das ist ein fades Leben da?
Zwirn. Da tun s' nix als arbeiten, essen, trinken und

schlafen — ist das eine Ordnung? — Da wird nicht
angeign't, nicht aufg'haut, nicht Zither g'schlag'n.

Rcscrl. O, ich kenn' das — ich war ja selbst einige
Jahr' Kellnerin.

Zwirn (entzück!,, Kellnerin warst du? — Jetzt Hab' ich
dich noch einmal so lieb, jetzt sein unsere Herzen zu-
samm'g'naht, kein Teufel »rennt sie mehr auf. — Morgen
früh, wenn du 'Z Obers holst, paschen wir ab miteinander,

Neserl. Warum denn abpaschcn? Sie können ja Ihrem
Freund, dem Herrn Leim, sagen, daß Sie mich mitnehmen,

Zwirn. Das mag ich nicht. Laß mir diese Grille, ich
will dich entführen.

Neserl. Hören S ' auf, Sie sein doch ein rechter
Vokntinus, (Ab zur Mittc,>

Zwirn. Jetzt geh' ich gleich hinein zum Leim und sag'
ihm, daß ich nicht dableib'. — Ah, da ist er selbst.

Zehnter A u f t r i t t .
Zwirn. Leim von lnils,

Leim. Du bist ein Lump in Folio. Du trittst dein
Glück mit Füßen. Wegen meiner, wenn du die guten
Tag' nicht ertragen kannst, so geh hin, wo der Pfeffer
wachst.

Zwirn. Bruder Leim, du mußt nicht bös sein, ich
blieb' gern bei dir, aber ich halt's nicht ans. Ich Hab'
eine Herzensangst in mir, eine Bangigkeit — mit einem
Wort, Bruder, ich halt's nicht aus.



Leim. Schau', damit du siehst, daß ich dein wahrer
Freund bin, so leg' ich für dich hundert Dukaten an,
die kriegst aber nicht eher, als bis du dich fest und
ordentlich wo ansässig machst. Außerdem hast du keinen
Groschen von mir zu erwarten.

Zwi rn . Wann krieg' ich die hundert Dukaten?
Leim. Wenn du ordentlich und fleißig geworden bist.
Zwirn (wi sich). Da krieg' ich mein' Leben keinen Kreuzer,

(«mit) Ich wil l dir einen Vorschlag machen: Gib du mir
jetzt vier ober fünf Dukaten, das ist mir lieber, als
wenn du mir nachher tausend gibst.

Leim. Keinen Kreuzer eher, als bis du brav und
ordentlich bist!

Zwi rn . Na, so b'hüt dich Gott. <Mr fi«,> Jetzt weiß
ich nicht, soll ich ihm was sagen davon, baß ich ihm
seinen Dienstboten cntwend'? — Nein — zu was braucht
er das zu wissen! — (Laut,, Bruder Leim, der Abschied
von dir fallt mir schwer — aber — ich halt's nicht aus.

Leim. Du kriegst alles, wenn du fleißig, brav und
arbeitsam geworden bist.

Zwirn. Das halt' ich nicht aus. Muft al>.)

Elfter Auftritt.
Leim, Gleich korllilf Knicriem,

Leim. Er halt's nicht aus, sagt er. Hält' der Kerl
alles bei mir, was sein Herz verlangt, er kann's aber
nicht erwarten, bis er wieder draußen im Elend ist.

K n i e r i e m <l«hr betrunken, kommt »cm llnhen m,z Fenster), B rude r

— mach' die Tür auf.
Leim. Da ist die Tür. — Nu, der hat schön auf-

geladen, sieht der's Fenster für die Tür a.
Knit l iem (tritt cm), Kamerad — laß dich nmarmen.
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Leim. Du hast schwer g'laden^
Kuieriem. Bruder, gib mir die Hand!
Leim. Na da — da ist meine Hand.
Kmenem. Einen Kuß — Bruder, meinst du's auch

ehrlich mit mir? Vru —
Leim. Du bleibst bei mir, solang du lebst, was willst

denn mehr?
Knieriem. Du mußt es aber auch aufrichtig mit mir

meinen, sonst geh' ich fort, (Wann zur Tnr.)
Leim lihn haltend,. Wo willst denn hin?
Kllienem. I n s Wirtshaus. Ein'n Brannt — wein muß

ich haben.
Leim «setzt ihn auf den Ltuhl). Da bleibst — da drin hast

ein Schaffe! Wasser, das kannst trinken. («eriucrrt die T«i,,
So — jetzt geh ins Wirtshaus, wenn dn kannst.

Knieriem. Er hat mich emg'sperrt.
Leim. Astronom, schau', daß bei dir einmal ein trockenes

V ie r te l eingeht. <ülb !n die Seitentiir rechts,)

Zwölfter Auftritt.
Kn ier icm (allein),

Knieriem. Was ist das? — Er hat — hat — mich
eingesperrt? — Das hat er nicht nötig — ich war schon
eingesperrt — wie er noch Lehrbub' war, war ich schon
eingesperrt. Bruder, das ist scha — schändlich von dir.
<M blitzt und donnert > Ich weiß, was ich tu' — ich steig
beim Fenster hinaus. (Er schlagt ein Fenster ein) I ch muß ei^l'n
Branntwein haben. (Steigt hi»a,>«,>
(Einige Talte Wewittcrmusit ertönen, bis Knieriem gänzlich u«m Fenster ner°

schwunden ist,)

Verwandlung.
(Beleuchtete Vauernwirtsstnbe,)



Dreizehnter Auftritt,
W i r t i n , S t e l l a r i3 als Reisender,

«indem sie den Fremden hereinsül,it,. I c h Hab' leider l m i
anderes Zimmer als das da daneben und da wird's halt
unruhig sein, denn die Bauern kommen vom heutigen Wett-
rennen zurück, sie werden bald kommen und da gibt's Lärm.

Stellaris. Das macht nichts. <Bei,eit°,> Diese Gestalt
Hab' ich gewählt, um mich von dem Treiben der drei lockeren
Gesellen zu überzeugen. Fast fürchte ich, Fortuna möchte
Siegerin in dem Kampfe bleiben.

(Die Wirtin geht mit einem Licht in die Seitentur rechts ab.)

Vierzehnter Auftritt.
Vorige, Knieriem,

Knieriem. Ein armer reisender Handwerksbinsch' tat
bitten um eine kleine Unterstützung.

Stellaris. Da hat Er ein paar Kreuzer. <«>bt ihm Gei°,>
Er sieht ja elend aus.

Kniericm. Ich lüss' die Hand — ich werd' fleißig drum
beten. Frau Wirt in, ein'n Schnaps!

Stellaris. Da hat Er auch eine Weste und ein Hemd
von mir.

Knicnem. O, ich küss's Kleid, das ist alles zu viel.
(Ztellaris geht in die Scitcntür rechts ab, tritt aber bald darauf, den Hand-

»crkliurichen beobachtend, cm8 der Tiir.>

Fünfzehnter Auftritt.
( V o r i g e , ohne Stellaris. Oleich darauf B a u e r n , M u s i k a n t e n nnd

Z w i r n .

Wir t in . Aha, da kommen die Bauern schon.
Alle Bauein. Iuheh! Das Wettrennen ist heut prächtig

ansg'fallen.
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Kuieriem. Ah, Musik, jetzt wird's erst fidel da. ^
Z w i l N (welcher tanzend hereinkommt, erblickt Knleriem,) W a s ,

Teuxel, Brüder!, machst denn du da?
Kllicnem <lem GW» nehmend,, Iuheh! Der Zwi rn ! Du, ich

geh' jetzt betteln.
Zwirn. Ich auch. — Aber du, im G'memhaus drüben

geht's fidel zu.
Knitt iem. Gehen wir hinüber.
Zwirn. Wenn ich da zahl', kann ich drüben nicht

zahl'n.
Kniei i tM. Da zahl' ich. <g«r Wiru»,, Wir haben kein

Geld bei uns, da nehmen S ' die Weste, das ist für uns
zwei mi te inander. (Gibt ihr die Weste, die er von Ttellari« bekam,)

Wir t in (sie nehmend). Das Werben doch ein paar schöne
Lumpen sein,

Zwirn. Ein'n Tanz möcht ich haben!
Knieriem (wirst den Musikanten d°3He«d hm). Nufg'haut, M u - ,

sikanten! Da ist bezahlt!
(Musik beginnt, Zwirn und Knieriem wollen tanzen, zwischen Ihnen «nd de»

Bauern im HiiUerssrund fällt eine Wollendekoiation vor,)

Sechzehnter Auftritt.
Z w i r n , Än ie i iem. S t e l l a r i z im Ornat,

S te i l lMs (mit starker Stimme), Ha l t !

Z w i r n und Knieriem (erschrocken). Was ist das?

Stellaris. Unglaublich schien mir der Grad der Lieder-
lichkeit, den ihr beide erreicht habt — verfallen seid ihr
ganz dem bösen Geist Lumpazivagabundus — nun denn,
so verbann' ich euch zur Strafe eures Wandels in den Ab-
grund, wo der große Trotz der bösen Geister haust. (Er winkt,
Musik fällt ein, die beiden Teitenversentnnqen offnen sich, auf ieder Seite
komme« z w e i F u r i e « herauf,)



ZWN'N <>!> «lößtei Angst zu Gtelwri»' Füßen,, Onadt! B l l lM°
Herzigkeit!

Knier iem (ebenfall« zu leinen Mßen). Ich werd' mich bessern.
Zwirn. Ich bin schon gebessert,
Stellaris. Es ist zu spät. — Fort mit beiden!

(Musik füllt ein, die Furien pllcken Zwirn und Knieriem und versinken z,i
beiden Seiten mit ihnen.)

Siebzehnter Auftritt.
Stellaris. Fortuna. Ämorosa. Hilariz. Nrillcintine.

Fortuna. Ich bin besiegt. Amorosa, ich erkenne deine Macht
für höher als die meine; du bist Siegerin. Hilaris werde
meiner Tochter Gemah l . (Sie fügt die Hände der Liebenden zusammen,)

Hil l l r is (Nrillantwe umarmend). Ich bin überglücklich.
Amorosa (zu Siellaris). Mächtiger Herrscher! Auch die

verirrten Söhne des Feenreiches habe ich auf den rechten
Pfad zurückgeführt, und so ist Lumpazivagabundus gebannt
auf immerdar.

Stellalis. Nimm meinen Dank!
Amorosll. Hab' ich ihn verdient, so überlasse mir die

beiden lockeren Gesellen, die du zu streng bestraft.
Stellaris. Es sei!
Amorosll. Wohlan, so folget mir, ich wil l sie euch durch

meine Macht nun gebessert und glücklich zeigen. <Me ab.)

^ Ve rwand lung .
(DerWoltenprospekt erhebt sich, man sieht im Hintergrnnd in einer sich öffnen-
den etwas tieseren WolkengrupPe das Haus, welches Leim, Zwirn «nd Knie«
riem bewohnen, Z» ebener Erde ist die Tiichlciwcrtsto.it, in welcher Leim mit
de» Gesellen ihre Arbeit beendigen, Leim zur Seite steht Pepfti. I m eisten
Gtockwerl sieht man durch ein offenes Fenster itmeriem auf dem Dreisuß
arbeiten, indem er dabei immer zärtlich nach einem ihm zur Seite stehenden
jungen Weibe in bürgerlicher Hauslleidung blick!, — I n dem anderen Fenster
de» ersten Stollwcikcs ficht man Zwirn, wie er mit großem Fleike bügelt
und dazwischen immer ein neben ihm nähendes junsM Weib umarmt. I n beiden

, Zimmern sieht man mehrere Kinder)

N«str«y, b
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Knieriem czu sein«« We!be). I s t das ein Glück, Weib, der
Komet is ausblieben, d' Welt steht alleweil noch und
wir stehen mitten drauf mit unserer unsinnigen Familie,

Zwi rn cn'ft aus dem Fenster herüber), Dn, Knieiiem, wir seil!
eiug'llldeu beim Binder Leim; bist bald fertig?

Knieiiem. Den Augenblick; die Tischler machen eh'
ssleich Feierabend unt'.

Zwil'N. Ich muß nur noch mit der Meinigen die klein'«
Kinder einschlafern.

<V« schlägt 7 Uhr,) ' '

Alle Gesellen. Feierabend! Feierabend!
Leim. Kommt's herunter, Kameraden! Nach vollbrachtem

Tagewerk schmeckt ein'm der Feierabend, die Lustbarkeit
geht los!

A l l e . I l l h e h ! lDle Gesellen und Hausmädchen reihen sich zum Tanz,

Knieriem undZwiin mit ihren Weibern kommen herab,)

Chor:
Jeder hat nun seine Arbeit getan,
Jetzt bricht ein fröhlicher Feierabend an;
Häuslich und arbeitsam — fo nur allein
Kanu man des Lebens sich dauernd erfreun.

(Tanz beginnt,)

(Untei passender Gruppe und Beleuchtung mit griechischem Feuer fällt dir
Vorhang,)

Ende.



Alunertungen zu Lumpazivagabundus.

S, 6, Z. 3 v. unten: Nach der Anmerkung unter dem
Personenverzeichnis spielt dieser Teil des Stückes in
Ulm. Die drei Zunftmeister, welche das Inhalts-
verzeichnis erwähnt, kommen im Stücke nicht vor;
sie sind ein von Nestroy nicht getilgter Rest aus
einer früheren Fassung.

S. ?, Z. 14: Po l i t u r . Denselben Witz macht Valentin
im „Verschwender", und zwar ebenfalls im Entrcc-
lied (II, 6).

S. ?, Z. 15: Sozius, im Vormärz ein allgemein ge-
bräuchlicher Ausdruck für Flegel, Grobian.

8, Z. 1 1 : Heunt, das Wort in seiner alten Be-
deutung: heute nacht. /

S . I l l , Z. 6 : Bestgebcr — Gastgeber (der die andern
freihält).

S. 10, Z. 13: G'mischts, eine Sorte Bier.
S . 11 , Z. 20 : Zimment, geeichtes Gefäß aus Blech oder

H inn ; es gibt Seitelzimmcnt oder Mahzimment.
S . H Z. 3, W LanwtibuZ — in gnter Stimmung (scherz-

haftes Latein).
S. 16, Z, 20: enderisch — unheimlich.
S. 16, Z. 22: „Laschi" und „Knöpf" sind scherzhafte Aus-

drücke für Gelb. Laschi soll von „I'arßent" kommen.
S. 2 1 , Z. 3 : Anhängtrüherl, ein Kästchen, das der Ver-

käufer an einem Riemen vor sich trägt.
5*



Hz lln««ilu«zen zu

S. 21 , Z. 9 v. unten: Ausrichten — bereden, mit übler
Nachrede verfolgen.

S. 23, Z. 8 v. unten: VremZler - ein Ruck, besser
eine wirbelnde Bewegung.

S. 26, Z. 15: Schwaben und Schwäbinnen gehörten nebst
Tirolern, Ungarn und Tschechen (der Fleischer Hack-
baus, I I , 11) und anderen nationalen Typen zu den
stehenden Figuren des Alt-Wiener VollstheatcrZ.

S. 27, Z. 12: Weioling bezeichnet eigentlich einen großen
Napf.

S. 32, Z, 1 1 : Ein Mandel mit Kren — ein M,ann,
der scharf auftritt, ein Mann, vor dem man Respekt
haben muß (immer ironisch).

S. 35, Z. 7 - U : Alle — tschechisch ale ^ aber. Oagra-
mente — Sakrament. Paladatschet — mißraten
(scherzhaftes Tschechisch).

S. 37, Z, 8 : ?aniLuüLi-, im Vormärz sehr gebräuchliche
Bezeichnung für einen wohlhabenden Privatmann.

S. 37, Z. 21,: Kasimir ist ein leichter Kleibeistoff.
S. 37, Z, 23: Kaput ^ Überrock.
S. 40, Z, 13: Jetzt kocht's. Der Ausdruck stammt aus

dem bekannten Kinderspiel.
S. 40, Z. 20: 6»nL pLräuw — verlorener Hund.
S. 40, Z. 2 1 : 5Ion avsiL veäulo — Haben Sie nicht

einen verlorenen Hund gesehen?
S. 40, Z. 24: HuWlo — dieser, dieses.
S. 40, Z, 24: Un sißnoi-e — ein Herr.
S. 40, Z, 27: OalklioleriLlioo. Das in manchen deutschen

Gebieten gebräuchliche Fremdwort Kalfakter (lat.
eall-lllowl) bezeichnet ein unzuucilätzlichcs Haustier,
auch einen Menschen dieser Art. Kamilla will aber
offeubar nnr angeben, daß das Mopperl keine be-
sonderen Merkmale aufzuweisen halte.



Unmcikungen zu Lumpazivagabundus, ßy

S. 40, Z. 3 v. unten: T'i-L — drei, osnto - - einhundert;
ti-Lcwnti ^^ dreihundert.

S. 40, Z. 3 v. unten: Vsconio ^^ alt, greisenhaft, kann
nie wie deutsch „alt" in Verbindung mit einer
Zahlangabe gebraucht werden.

S. 4 1 , Z. 1 : Un nsio «ravlütsi ist Zwirns Ersatz für
un eollai-s nLi-o. kortaw (er trägt), ein grober
Germanismus.

S, 4 1 , Z. 4 : G'stutzte orsooki (Ohren) —

S. 41 , Z 8: Hiefze:
S. 41, Z. 11: ?iooolo ^ klein,
S. 41, Z, 11: Ouattro — vier.
S. 41, Z. 12: In duona inonoig, ^^ in guter Münze,

hat mir für die damaligen österreichischen Münz-
sorten Sinn.

Die ganze Anzeige könnte folgendermaßen lauten:
Hin oans peräulo. I^an avete vsäuto un
Älana 6i trs anni, oiLooni mo^^i, 8LN2U

v eollars nerc>? ll,ioumpsn2a 6i 20 (venti)
g, olii ripcillll i l piooolo czukl6rupßc>L.

S. 42, Z. 9 : Gasbeleuchtung. Der Witz beruht darauf,
daß im Wiener Dialekt „Oeiß" mit Gas gleich
lautet, Zwirn also eine Anspielung auf sein Hand-
werk vermutet.

S. 42, Z. 2 v. unten: Das Quodlibet verspottet den
italienischen Operngesang; die Beziehungen im ein«
zclnen sind nicht mehr deutlich; bei Aufführungen
wirb es weggelassen oder ersetzt.

S. 44, Z. 19: G'stetten — Uferbamm, Gestade, bann
überhaupt Platz, Halde,

S.,44, Z. 19: Metten — Vigilie, lärmende Unterhaltunz,
besonders bei Nacht.
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S. 44, Z. 23: Sträuchen — Schnupfen.
S. 44, Z. 16—25: Der ganze Absatz ein volkstümlicher

GlllinillthiaZ.
S. 45, Z. 10—13: Parodie der Arie SarastroZ in Mozarts

„Zaubeiflote" (II, 13).
S. 45, Z. 14: 0 earu, oaro mio ^ i O Lieber, mein Lieber!
S. 45, Z. 15: (üon w lsiiee son ia ^^ Mit dir bin ich

glücklich!
S. 45, Z. 21: „ ^ tenäi" vielleicht für ,Mvnäi", dann

hieße der Vers: Teure, leb' wohl, harre mein!
S. 45, Z. 22—24: „?i-o?e" vielleicht für „plavo",^ann

hieße der Vers: Ich fühle füßes Herzklopfen, das
ich nicht auszudrücken weiß, nicht weiß ufw. Das
Ganze ist natürlich „ZwirnscheZ Italienisch".

S. 55, Z, 11 v. unten: Rosoglio — Likör.
S. 57, Z. 4—3 v. unten: Der Reim ist im Dialekt rein.
S. 58, Z, 9: Wickler — eine Art Schal, Umhängetuch.
S. 58, Z. 10: Der Harlekin trug eine scheckige Jacke.
S. 58, Z. ? v. unten: Ich parier' — ich halte die Wette.
S. 59. Z, 1—2: Astronom — z'samm. Der Reim ist

im Dialekt rein.
S. 60, Z. 19: Votativus — ein Schwerennöter.
S. 60, Z. 8 v. unten: I n Folio — im größten Format.



Einbegleitung des Herausgebers.

I m April 1833 errang der Schauspieler Johann
Nestroy*) mit seirer Zauberposse „Der böse Geist Lum-
pazivagabundus oder das liederliche Kleeblatt" einen durch-
schlagenden Erfolg. Drei Jahrzehnte lang beherrschte er
durch sein Doppeltalent als Schauspieler und Dichter die
Wiener Voltsbühne; in seinen zirka 77 Stücken spiegelt
sich das Kulturleben seiner Zeit lebendig wieder. Nach
seinem Tode rasch vergessen, erlebte er im Jahre des
lOWHrigen Bestandes des Lcopoldstädter Theaters (1881),
als ein ratloser Theaterdirektor wieder nach seinen Stücken
griff, eine glanzvolle Auferstehung und gewinnt seither
nach Ausweis des „Deutschen Bühnenspielplans" Jahr
für Jahr an Boden.

Nicht so leicht wie dem großen Publikum wurde
die Stellungnahme zu Nestroy der Kritik, die auch heute
noch, wie schon zu Nestroys Lebzeiten, enthusiastische und
vernichtende Urteile in ziemlich gleicher Anzahl hervor-
bringt. Der Grund dieser sonderbaren Erscheinung liegt
darin, daß in Nestroy sich viele Begabungen, daher auch
viele Traditionen und Tendenzen vereinigen, die von einem
Standpunkte aus kaum übersehen, geschweige denn gerecht
beurteilt werden können. Er ist nicht nur Schauspieler und
Dramatiker, sondern auch, oder eigentlich in erster Linie,

») Mit Bildern Nestioys schmückten sich das Deutsche
Vollstheater, das Raimundthcater und das Bürgerthelltei.
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Satiriker. Er gehört einerseits noch dem versinkenden
Vormärz, anderseits , der aufkommenden Epoche des
Realismus an und ragt doch wieder über feine Zeit ins
Zeitlose empor.

Nestroys Leben (1801—1862). Erst auf langen
Uinwegen kam Ncstroy selbst zur Erkenntnis seiner eigen-
artigen Begabung. Wie Orillparzer und Bauernfeld
einer angesehenen Advokatenfamilie der Inneren Stadt
entstammend, wurde Nestroy am ?. Dezember 1801 zu
Wien im Sternhof in der Iordangasse geboren und
wandte sich nach Absolvicrung des Gymnasiums dem
Studium der Rechte Zu, Aber schon vor Beendigung des
zweiten Jahrganges sang er bei Hofkapellmcister Josef
Weigel Probe und wurde sofort als Vassist au das k, k.
Hofoperntheater nächst dem Kärntner Tore engagiert. Trotz
schöner Erfolge (1822/1823) löste er, weil er zu wenig
beschäftigt wurde, nach einem Jahre seinen Vertrag, wirkte
zwei Jahre am Deutschen Theater in Amsterdam und
trat am 1. November IU25 in das Vrünucr Ensemble
ein. Hier vollzog sich sein Übergang von der Oper und
Operette zum Sprechdrama, besonders dem Lustspiel
und der Posse. Immer deutlicher trat sein komisches
Talent hervor. I n Graz, wo er Engagement gefunden
hatte, nachdem ihn die Polizei wegen beständigen Ex-
tcmporierens aus Brunn ausgewiesen hatte, überwies
ihm Direktor Stöger in immer steigender Zahl komische
Rollen, obwohl Nestroy, der als Opernsänger engagiert
worden war, sich anfangs ernstlich dagegen sträubte
und erst spät zur Erkenntnis seiner ureigensten Begabung
kam. Er übernahm allmählich das ganze Rollenfach Rai-
munds. Nach einigen Jahren ruhelosen UmherwandernZ
sah er sich noch einmal vor die Wahl zwischen Oper
und Lustspiel gestellt, als er 1832 gleichzeitig von Du-
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Port, dem Direktor des HofoftcrntheaterZ, und Karl Carl,
dem damaligen Direktor des Theaters an der Wien,
Vngagementanträge erhielt, und es wird erzählt, daß er,
geärgert durch Carls Knauserei, schon auf dem Wege zu
Duftort war, als Carl ihn durch seinen Sekretär zurück-
holen ließ.

Karl Carl (eigentlich Karl Andreas von Bernbrunn),
ein geriebener Geschäftsmann, hatte sich, nachdem er die
Offizierslaufoahn aufgegeben, in München vom schlecht-
bezahlten Schauspieler zum Direktor des Isartorthcaters
aufgeschwungen und daselbst durch Bearbeitungen, besser:
han^wurstige Verballhornungen von Wiener Possen sehr
viel Geld verdient. I m August 1826 pachtete er das
Theater an der Wien. Er wußte das verkrachte Theater
wieder in Flor zu bringen. Schon 1838 konnte er das
Theater in der Leopoldstadt kaufen, das er niederreißen
ließ, um an derselben Stelle (1847) ein neues aufzubauen;
der Neubau steht noch heute und trägt seinen Namen. Bei
der Auswahl seiner Stücke nur auf Füllung seiner Kassen
bedacht, gegen feine Schauspieler und Theaterdichter von
skrupelloser Härte, hat er vicl zum Verfall des Wiener
Voltsdramas beigetragen, das er in den Jahren 1838
bis 1845 durch die Verfügung über die beiden alt-
berühmten Volkstheatcr an der Wien und in der Leopold-
stadt vollständig beherrschte.

I n Carls Ensemble blieb Nestroy bis zu dessen
Tode (1854), um bann selbst die Leitung des Carl-
TheaterZ zu übernehmen. I m Jahre 1860 setzte er sich
zur Ruhe, am 25. Ma i 1862 starb er in Graz.

I n den Jahren 1832—1834, die sich als erste
Periode feines Schaffens zusammenfassen lassen, brachte
Nestroy nicht weniger als 14 Stucke heraus, die fast
alle reichen Beifall fanden. Sie sind mit Einschluß der
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Parodien und alleiniger Ausnahme der Posse „Tritsch-
trasch" ( l833) und des einaktigen Vorspiels „Die Fahrt
im Dampfwagen" (1834) Zauberstücke, die Nestroy ganz
im Banne des traditionellen Zaubcrstückes der Gleich,
Meist und Bauerle zeigen; von einer Absicht, Raimunds
Marchcndramen zu persiflieren, die Ncstroy manchmal
zugeschrieben wird, ist nichts zu spüren. Alle drei Gat-
tungen^ des volkstümlichen Zauberstückes*) sind vertreten:
Stücke in der Art von Raimunds „Barometermacher",
in denen nichtsnutzige Menschenkinder in ein parodistisch
gezeichnetes Feenreich geführt werden*"), Parodien, die
sich nach Art der Parodien Bäuerles des Zauberappa-
rats bedienen"*), und Besscrungsstücke wie GleichZ
, ,Mor " f ) , in denen die Geisterszenen nur einen Rahmen
für Szenen aus dem realen Leben bildenff). Während
die Stücke der ersten Gruppe, die heitere Anmut und
spielerische Gestaltungskraft erfordern, hinter ähnlichen
Stücken nicht nur Raimunds, sondern auch Gleichs,
Meisls und Väuerles zurückbleiben, vermögen die mit-
leidlosen Parodien, denen noch die ans dem Jahre 1835
stammende Parodie auf Holteis Rührstück „Lorbeerbaum
und Vettelstab" („Weder Lorbeerbaum noch Bettelstab")
anzureihen wäre, noch heute zu interessieren, und von den

*) Vgl, zu diesem Abschnitt die Ginleitung zu Raimunds
„Verschwender" in der Schulausgabe dieses Verlages,

**) „Genius, Schuster und Markör oder Die Pyramiden
der Verzauberung" (1832, ungedruckt); „Der konfuse Zauberer
oder Treue und Flatterhaftigkeit" (1832) u, a,

*»») „Robert der Teuxel" (18^2 auf Meyerbeer-Scribes
„Robert der Teufel") u, a.

s) Vgl, die Einleitung zu Raimunds „Verschwender" in
der Schulausgabe dieses Verlna.es, 2 18.

-j-f) „Die Zaubeireise in die Ritterzeit oder Die Über-
mütigen" (1832); „Der böse Geist Lumpazivagabundus oder
Das liederliche Kleeblatt" (1833).
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„Vesserungsstücken", die freilich ihren Namen zu Unrecht
führen, da sie im Gegensatz zu der Verzeihensseligkeit
der Vorgänger Nestroys mit einer Art diabolischer Freude
zeigen, daß die Menschen unverbesserlich sind, ist „Der
böse Geist Lumpazivagabundus" durch die Lebenswahr-
heit seiner Charaktere und die Komik feiner Situationen
unsterblich geworden.

Vom Jahre 1835 ab verzichtet Nestroy endgültig
auf den Zauberapftarat, nachdem er ihn schon in seinen
letzten Besserungsstücken zurückgedrängt hat.

Der naive Sinn, der sich — nach Grkllvarzers
schönem Worte:

. ,. , mit Märchen und mit Scherz
der Wahrheit Bild umwunden,

war dahingeschwunden. Es begann eine neue Epoche des
Alt-Niener Volksstückcs, in der die realistische Darstel-
lung des Volkslebens die Hauptsache wurde.

Gerade in dieser Epoche entwickelt Ncstroy eine
stauuenBwerte Fruchtbarkeit. Nicht weniger als 28 Stücke
brachte er in dem Jahrzehnt 1835—1845 auf die Bühne
und es ist nicht leicht, auf engem Räume auch nur eine
Übersicht, geschweige denn eine Bewertung feiner Leistungen
zu geben.

Die Erwartungen, die man an Nestroy M,ch dem
Riesenerfolge des „Lumpazi" stellte, waren groß, aber
es gelang Nestroy, sie durch seine Lokalposse „ Z n ebener
Erde und erster Stock oder Die Launen des Glücks"
zu befriedigen. Das Publikum fah auf der Bühne ein
Haus im Vertikalschnitt vor sich: im ersten Stock wohnt
ein „reicher Spekulant" in Glück und Übermut, im Par-
terre ein blutarmer Trödler. Arm und reich werden in
sinnfälliger Eindringlichkeit kontrastiert, ein Glückswechsel —
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auf echt vormärzliche Weise durch einen glücklichen
Fund, einen Lotteriegewinst, einen reichen Verwandten
in Ostindien und einen Schiffbruch herbeigeführt —
bringt die Armen in die Prunkgemächer des ersten Stockes,
wahrend der arm gewordene reiche Mann trübselig ins
Parterre hinabzieht. Und wieder — echt vormärzlich —
gleicht eine Heirat den Gegensatz von „Erstem Stock"
und „Zu ebener Erbe" aus. Wir haben die naiven An-
fänge des sozialen Volksstückes vor uns. Die Kritik,
welche sehr gut erkannte, daß das Zauberstück sich über-
lebt hatte, begrüßte mit Recht in Nestrohs Stück den
Beginn einer neuen Entwicklung des realistischen Volts-
stückes, wie sie etwa Anzengrnber, 40 Jahre später, tat-
sächlich herbeiführte, und war enttäuscht, als Nestroy in
der Folgezeit der dramatischen Darstellung sozialer, reli-
giöser und sittlicher Probleme auswich. Er schrieb bis
zum Jahre 1845 kein Stück mehr, das als „Volksstück"
bezeichnet werden könnte. Die Masse seiner Dramen läßt
sich gliedern in „Besferungsstücke", in Verwcchslungs-
und Verklcidungspossen und in Bearbeitungen fremder,
meist französischer Vorlagen verschiedenster Art.

Die BesserungZstücke (z. B. „Die beiden Nacht-
wandler" 1836) unterscheiden sich von den Zauberstücken
derselben Art nur dadurch, daß sie Intrigen und Ver-
kleidungen statt des Zauberavparats verwenden. I h r
harter Pessimismus sticht von dem heiter-liebenswürdigen,
aber auch laxen, alles verzeihenden oder, besser gesagt, ver-
tuschenden Optimismus des älteren Wiener Volksstückes
grell ab. Das Publikum verhielt sich gegen diese Stücke,
in denen ein dem Vormärz fremder Geist der Kritik
sich ankündigte, ziemlich ablehnend.

Volle rauschende Erfolge erntete Ncstroy dafür mit
den echten, durch kein Moralisieren und keinen Ernst ver<
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falschten^Possen, die samt und sonders auf dem Grund«
moüv der Harlekinade: Liebes- oder vielmehr Heirats-
gcschichten mit Hindernissen, aufgebaut sind (z. B. „Einen
Jux wi l l er sich machen"). Intrige folgt auf Intrige, Ver-
wechslung auf Verwechslung, die tollsten Situationen jagen
einander, so daß der Zuschauer taum zur Besinnung
lommt. Der Ernst des Lebens ist aus diesen Possen
verbannt, es herrscht lustigste Faschingsstimmung, die sich
auch dem Zuschauer mitteilt, so daß er oft gar nicht
merkt, wie übel ihm eigentlich durch die fcharfe Satire
des Schauspieler-Dramatikers mitgespielt wird. Wie wohl
die Handlung meist ziemlich schablonenhaft gehalten ist,
hat Nestroy doch gleichsam im Vorbeigehen eine Fülle
vom Leben seiner Zeit eingesungen und fo die Entwicklung
des realistischen Volksstückcs gefördert: Fuhrmannsein-
kehihäufer und Eisenvahnwartesale, Werkstätten und
Fabriken, Märkte, Branntweinhcms, Zirkusmanege, Theater-
garderobe usw. biloen im bunten Wechsel den Hintergrund
seiner Bühnenbilder.

Bei der Bearbeitung fremder Stücke verfährt er so,
daß er die Handlung im allgemeinen bestehen läßt, wenn
sie brauchbar ist, oft aber sie mit wenigen Mcistergriffen
erst dramatisch wirksam macht. Den Dialog erneuert er
stets. Dabei verfährt er im einzelnen nach Laune, Zeit
und Gelegenheit verschieden. Oft grenzt die Bear-
beitung hart an Parodie oder geht geradezu in Paro-
tne über.

Manchmal verfährt er wohl auch, gedrängt von
einem stets prcmierenhungngcn Direktor, sorgloser in der
Assimilation des fremden Originals, und dann gibt es
fofort Mißerfolge, denn der Eigenwert der „Originale",
die ihm zur Verfügung standen, ist so gering, daß sie
ohne Nestroyschen Witz nicht über Wasser zu halten
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waren. Seit 1840 mehren sich die Niederlagen und
halben Erfolge, zugleich die Klagen über die hie und da
wirklich zutage tretende Frivolität, die aber weniger ein
individueller Fehler Nestroys als ein Zeichen der Zeit
war. Eine mißgünstige Kritik, insbesondere der gänzlich
charakterlose M . G. Saphir, der Nestroy mit persön-
licher Gehässigkeit verfolgte, versuchte aber Nestroy zum
Prügelknaben für eine Zeiterscheinung zu machen.

Die unablässigen Angriffe der Kritik kränkten Nestroy
tief und ließen den Entschluß in ihm reifen, überhaupt
kein Stück mehr zu veröffentlichen. Es bedurfte einer
direkten Aufforderung der „Theaterzeituna." Näuerles,
den beleidigten Autor zum Aufgeben des unfruchtbaren
Schmollens zu bewegen. Nach fast einjähriger Pause trat
er am A. M a i 184ü mit dem bürgerlichen Sittenstücke
„Der Unbedeutende" auf, das von Kritik und Publikum
mit einstimmigem Jubel aufgenommen wurde. Dem
Drucke der immer ernster werdenden und auf eine Ent-
scheidung drängenden Zeit folgend, greift er auf feine
Anfänge zurück und, an „Zu ebener Erde und erster
Stock" anknüpfend, schreibt er ein Stück, in dem dar-
gestellt wird, wie ein „ganz unbedeutender" Mann aus
dem Volke einen gewissenlosen Ehrabschneider zur Ge-
nugtuung zwingt. Der einstimmige Beifall der Kritik
hielt Nestroy eine Zeitlang auf diefer Bahn fest und es
entsteht eine Reihe von ernst-komischen Volksstücken*),
die Probleme des bürgerlichen Lebens behandeln und
mit den Stücken seiner Zeitgenossen Kaiser, Elmar und
Berla die unmittelbare Voraussetzung für das Schaffen
Anzengrubers bilden; das Stück des Jahres 1849, das
wegen Zensurschwierigkeiten nicht aufgeführt werden tonnte

*) Z. B. „Der alte Mann mit der jungen Fian" (1849),
„Kampl" (1852),
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und eist aus dem Nachlasse bekannt wurde, ist das be-
deutendste dieser Reihe. Doch verschwinden diese Stücke
in der Menge der sorglos gebauten Possen*) und Pa-
rodien**), denen er sich mit sichtlicher Erleichterung, aber
nicht ohne Sorge vor der Kritik — er verschweigt mit-
unter seine Autorschaft, bis der Gifolg gesichert ist —
hingibt. Besondere Beachtung verdient die glänzende poli-
tische Komödie „Freiheit in Krähwinkel" (1848), Nestroys
Anteil an der Literatur des Sturmjahres, und die geist-'
sprühende, gegen Hebbels „Judith" gerichtete Parodie
„Judith und Holofernes" (1849), hinter welcher die
vielgespielte burleske „Tannhäuser-" und die matte „Lohen-
grin-"Parodie weit zurückstehen.

Nestroys Bedeutung. Der gerechten Beurteilung
Nestroys hat nichts mehr geschadet wie der Vergleich mit
den beiden großen Volksdramatikern, die vor und nach
ihm wirkten, mit Raimund und Anzengruber. Ihm fehlte
der zarte poetische Sinn Raimunds ebenso wie das sitt-
liche Pathos Anzengrubers, während er an Gestaltungs-
kraft und dramatischer Begabung keinem von beiden nach-
steht. Besser trifft der oft gebrauchte Vergleich mit
Artstophanes, der sich schon den Zeitgenossen Nestroys
wiederholt aufdrängte, zu. Die historische Stellung von
Aristophaues und Nestioy ist tatsächlich vergleichbar. Beide
waren Zeitgenossen einer glänzenden, hauptsächlich künst-
lerisch gerichteten Kultur, deren Blüte sie noch selbst sahen,
beide wurden durch ihre besondere Begabung auf die
Bühne hingewiesen; beide sind also Zeitsatiriker, die mit

«) Z, B. „Die schlimmen Vuben" (1847), '„Del gemüt-
liche Teufel" (1851, nach Hans Sachs), „Umsonst" (1857),
„Frühere VeMllnisse" (1862).

»») „Judith und HolllfcrneI" (1849), „Tannhäusei" (1857),
„Lohengrin" (1859),
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den Mitteln der dramatischen Kunst arbeiten. Damit
hören natürlich die Vergleichspunkte auf, denn im übrigen
sind des Aiistophanes und Johann Nestroys Werke so
verschieden, wie das Zeitalter des Perilles vom Wiener
Vormärz, das Dionysos-Theater in Athen vom Wiener
Kasfterltheater verschieden sind. Immerhin mag der Ver-
gleich deutlich machen, daß für Nestroy die dramatische
Form niemals Selbstzweck, sondern stets nur Mittel zum -
Zwecke einer Satire war, die sich in erster Linie gegen
die sittlichen Zustände seiner engeren Umgebung lichtete,
in der er aber als Satiriker großen St i ls allgemein-
menschliche Zustande traf.

Die Tätigkeit eines Satirikers ist stärker als jede
andere Forni, in der Geist in Erscheinung treten kann,
mit der Kultur seiner Zeit verwachsen, denn Aufgabe
des Satirikers ist es ja, seine Zeit »üb zpeoie aLtLrui-
taiis zu betrachten, Ncstroys erstes Auftreten fällt in die
Epoche, da schärfere Augen an der vielbewundcrten Blüte
der sogenannten vormärzlichen Kultur schon die ersten
Faulflecken entdeckten, und in den Jahren 1830—1862,
in denen Nestroy wirkte, sahen sich die Wiener der
„guten alten Zeit" vor die schwere Aufgabe gestellt, sich
einer bösen neuen Zeit anzupassen. Die fatale Not-
wendigkeit wollte ihnen gar nicht einleuchten nnd sie haben
lange Zeit versucht, einfach abzuleugnen, baß die gute
alte Zeit fchon vorüber sei.

Man braucht kein verbohrter Lobredner der Ver-
gangenheit zu sein, um die Wiener des sogenannten Vor-
märz (1814—1848) um ihr Glück zu beneiden. Der
Volkscharakter der Wiener hatte sich aus günstiger Vlut-
mischung unter günstigen Verhältnissen auf das glücklichste
entwickelt. Durch Staatsgewalt und Kirche in jahr-
hundertelanger Disziplin zu gern geübter Loyalität er-
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zogen, genossen die Wiener dankbar mit ausgesprochener
lebenstünstlenschcr Begabung das reichlich gebotene Brot
und die nicht minder reichlich gebotenen Spiele. Sie
hatten sich daran gewöhnt, am Leben nicht Kritik zn üben,
sondern es anschauend zu genießen und es herrlich zu
finden. Keine Vorahnung der modernen Nöte störte sie
darin. Es bedarf keines weiteren Beweises, daß ein Volk,
dessen Hauptleidenschaft auch heute noch ist, zu schauen
und im Schauen unersättlich zu sein, in jener Zeit einer
fast ungetrübten Sorglosigkeit^ das herrlichste Theatervolk
der Welt werben mutzte*). Die Dramatiker, die es ihm zu
Dank machen sollen, werden nicht ein großes Drama
schaffen — das kann nur ein Dichter, der vor keinem
Problem den Blick wendet —, wohl aber ein Drama, in
dessen Szenen das tausendfarbige Leben in wechseln-
den, lose aneinandergereihten Bildern vorüberzieht. Die
üblichen Schablonen genügten: Die alten Harlekinaden vom
geprellten Vormund, das biedere Rührstück nach Iffland
und Kotzebue und die lieben Zaubermärchen für große
und kleine Kinder. Aber welch buntfarbiges Leben in dem
alten Rahmen! Da sah man auf der Bühne die zahlreichen
Figuren des Alt-Wiener Straßenlebens in ihren farbigen
und charakteristischen Kostümen, die nationalen Typen der
vielsprachigen Kaiseistadt, die Wiener selbst, Mädchen,
Frauen, Männer, geschieden nach Stand und Charakter,
und doch alle ein Volk, einig in seinen hunderterlei
Spielarten. Und man sah alle diese Figuren in allen
erdenklichen Situationen des täglichen Wiener Lebens,
man sah auf den Kulissen naturgetreu die lieben Plätze,

>
«) Über die Entwicklung des Alt-Wiener Vollsstilckes

und die Kultur des Vormärz vgl. die Einleitung zu der in
diesem Verlage cischienenen Schulausgabe von Raimunds „Ver»
schwcndei".

Nestroy, Lumpazlvazabundiis, 6
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Straßen nnd Brücken dargestellt, auf denen das Wiener
Leben sich abspielte: den Stephansplatz, die Basteien,
die Schlagbrücke. Jedes Ereignis des öffentlichen Lebens:
Krieg, Friedensschluß, Familienfeste des kaiserlichen Hauses
ebenso wie die Eröffnung einer neuen Biückc, ein be-
sonders grandioses Feuerwerk, das Auftreten einer
weltberühmten Primadonna, die Produtt iou einer Riesen-
familie oder eines Affenmimiters, die Eröffnung eines
neuen Saales, al l das zog vor den Augen der schau-
lustigen Wiener über die Bretter der drei Voltsbühnen*),
und es wurde dem Wiener zu einer nicht mehr zu missen-
den Gewohnheit, sich selbst auf dem Theater mit allen
seinen Fehlern und Vorzügen von glänzenden Charakter-
darstellern abkonterfeit zu lehcn. W i r besitzen in solchen
Alt-Wiener Vollsflüclcn ciue Galerie von Wiener Charatter-
und Lebensbildern, die an Fülle und Feinheit der Zeich-
nung den Vergleich mit den berühmtesten Stücken der
All-Wiener Genremalerei nicht zu scheuen brauchen**).

Leider prägt sich aber gerade in diesen sonst so
liebenswürdigen Vollsstücten, zuerst harmlos-naiv, dann
mit bewußt festgehaltener Sclusnäufchung jener fatale
Hang der Wiener zur Selbstbespiegclung aus, die schließ»
lich auch Erbärmlichkeiten an sich selbst bewundert und
dadurch zu einem schweren Hemmnis gesunder Entwick-
lung wird. Alle diese A l tM i cne r Vollsslücke — die des
Dichters Raimund ausgenommen — sind erfüllt von

*) I n der Leopoldstadt (seit 1781), in bei Iüscfstadt
(seit den neunziger Jahren des 18, Jahrhunderts unü a» der Wien
(,eu 1801).

»*) Die bedeutendsten M c n « Voltsdiamatikei sind: Phi-
lipp Hafner ( f t?64), Ein. Schitaindei (-s 1»12), F^lumand
Knngiicmer (- j - i i iU); Zeiigenosscii Raimunds und Ne>noy3
sind Ioicf Glna, (1??^ - 1U41), ,mrl Meist (17?o—1Uu8) und
Adolf Muci le (1766—1859.)
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einem Geiste schrankenloser Selbstzufriedenheit, die ihren
klassischen Ausdruck in Bauerles Lied „'s gibt nur a
Kaiserstadt, 's gibt nur a Wien"*) gefunden hat. Die
Wiener waren gewöhnt, von der Bühne herab zu hören,
daß Wien die schönste Stadt, die Wiener die liebens-
würdigsten Menschen seien, und fanden es selbstuerständ-
lich, denn sie waren wirtlich mit sich und der Welt sehr
zufrieden. Aber die schönen Tage waren gezählt. Das
Jahr der Iulirevolution wurde auch für Österreich ein
Losjahr. Der Wiener lernte die Not kennen, die An-
forderungen eines härteren Daseinskampfes traten an
ihn heran, und dafür war er nicht geschult. Seine Leicht»
lebigtcit entartete zum Leichtsinn, die traditionelle Gut»
mütigkeit, die immer fünf gerade sein ließ, mutete wie
Laxheit an, die vielgerühmte und beneidete Zufriedenheit
der Wiener wurde Indolenz**).

Auch in der Entwicklung des Volksstückes bedeutet
das Jahr 1«30 einen Wendepunkt. Um diese Zeit starben
rasch nacheinander die genialen Komiker des Lcopold-
stadter Ensembles, Raimunds Stern neigte sich zum
Uiiicl-gang, die alten Voltstheaterdichler Gleich, Meisl und
Nauerle hatten sich durch rasende Schnellproouktion er-
schöpft, und zu allem Unglück gerieten die beiden wich-
tigsten Voltstheater an der Wien und in der Leopold-
stadt f n die Hände des ftrupellosen Geldverdieners
Carl, her die alten Possen durch Zusatz von französi-
schen P'ikanterien zugkräftiger machen wollte und ihnen

») - Ad. Bäueile, „Mine oder Wien in einem anderen
Weltteile!' (1822).

«*) Inzenllniber hat in der Tragödie „Das vierte Ge-
bot" (18'"?), I . I , Dauib in dem Romane „Der Üderga„g"

eide

«*

(1902) d^ese verhängnisvolle Entwicklung gejchildert; beide Wellt
find in ^chlilnusgaben dieses Verlages erschienen.
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dadurch ihren einzigen Vorzug, ihre ehrliche Harmlosigkeit,
nahm. Was noch entstand, waren Nachahmungen der
alten Gattungen und der schlechthin unnachahmlichen
Orginalzauberspiele Raimunds.

Das war die theatralische Welt, in die I o h . Nestroy
eintrat. Seine ersten Stücke entstanden aus dem Be-
dürfnisse des Schauspielers. Tastend bewegt er sich an-
fangs in der Schablone des überlieferten Zauberstückes.
M i t den Geisterlünigen und Feen Raimunds wußte er
freilich nichts anzufangen. Er behandelte sie entweder mit
erstaunlicher Humorlosigkeit einfach als unerläßliche Re-
quisiten wie in „Lumpazivagabundus" oder er verulkt
sie, indem er z. V. einen Zauberer Sulphurelektromagnetiko-
phosphoratus nnd eine Fee Walpurgiblocksbergiseptem-
trionalis ersinnt. Als die Mehrheit der Kritiker sich gegen
die veralteten und nach Raimunds Leistungen nicht mehr
erträglichen Zauberstücke aussprach, ließ er das Zauber-
wesen sofort fallen und wandte sich der Posse und dem
sogenannten ernstkomischen Volksstücke zu. Es läßt sich
aber deutlich erkennen, daß er an der dramatischen Form
kein selbständiges Interesse nahm. Nur selten hat er sich
Mühe gegeben, eine Handlung nach eigener Erfindung
zu bauen, fast ausnahmslos begnügte er sich zuv Ent-
täuschung auch wohlwollender Kritiker mit der Bearbeitung
fremder, meist französischer Stücke. Dabei beherrschte er
die Form auf das vollkommenste. An technischer Meister-
schaft übertraf er, wenn es ihm darauf ankam, Dielend
den geriebensten Franzosen. Auch an Gestaltungskraft
fehlte es ihm keineswegs; eine lange, lange Reihe saft-
strotzender Gestalten, die nach dem Bühnenlichte 'förmlich
schreien, zeugt von seiner ungemeinen Fähigkeit, Charaktere
zu schauen und „leoig" zu machen. Wenn ein Dramatiker,
der so wundervoll mit allen Gaben seiner Kunst aus«
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gcstatjet ist, dennoch sich fast prinzipiell damit begnügt,
fremde, und zwar meist recht konventionelle Lustspiele
zu überarbeiten, so kann das nicht, wie seine Kritiker
oft meinten) Nachlässigkeit, kann das nur tiefere Ab-
sicht sein.

Das Wesen NestroyZ ist, wie oben dargetau, Satire,
scharfe, schonungslose Satire gegen jede Art von Selbst-
täuschung und speziell gegen das Wiener Nationalisier
bequemer Selbstverherrlichung und bequemer Beschönigung
eingewurzelter Übel, Die Schärfe seiner Satire erregte
anfangs Befremden, Es ist mehrfach bezeugt, daß der
„Lumpazi" sich nicht sofort durchsetzte. An eine harmlos
gutmütige Satire auf ihre Schwachen waren die Wiener
ja gewöhnt und genossen sie als feinste Schmeichelei.
Nun kam aber einer, der dachte über die Welt im all-
gemeinen und Wien im besonderen ganz anders. Auch
er lachte, aber nicht das zwerchfellerschütternde, appetit-
fördernde Gelächter des dicken Bäuerle, das aus über-
strömender Zufriedenheit mit der Welt und der eigenen
Person hervorbrach, sondern ein Lachen durchdringenden
Hohnes. Er baute Stücke, die beinahe so aussahen, als
wären sie von Meisl oder Väueile; die Zuschauer sahen
die altgewohnten Bühnenfiguren, die lustigen und im
Grunde so gnt veranlagten „Früchterln", die liebens-
würdigen alten Lebemänner, die lieblichen Wienerinnen,
die hanügen Bihaurn. Da ein Zucken im Gesichte Nestroys,
eine Geste, ein Wort, eine hingeworfene Bemerkung, und
weg war die Gemütlichkeit! „Wie komisch Nestroy zuweilen
wird — er kann das Unheimliche nicht verbtängen, welches
den Zuhörer beschleicht", notierte der korrekt-brave Burg-
schauspieler Costenoble in sein Tagebuch, „Sein Wesen
erinnert an diejenige Hefe des Pöbels, die in Revolu-
tionsfällen zum Plündern und Totschlagen bereit ist."
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Am deutlichsten scheint Nestroys Wesen den Zeit-
genossen in seinen schauspielerischen Leistungen sseworden
zu sein. Nestroys Komi! quoll nicht aus der Tiefe des
Gemütes wie bei Raimund, sie war auch nicht sogenannte
Naturkomik wie bei seinem dicken Freunde Wenzel Scholz,
der nur die Bühne zu betreten brauchte, um Lachstünne
zu entfesseln, sondern sie erwuchs ihm aus einem durch'
bringenden Verstande und scharfer Beobachtungsgabe. Oft
wird berichtet, daß er in Kostüm, Mienenspiel und Sprache
karikierte, aber stets wird ihm auch bezeugt, daß er nie
wie Carl zum Hanswurst, zum Possenreißer um jeden
Preis herabsank, sondern auch in der Verzerrung stets
die Linien des Charakters wahrte. Auf ruhige objektive
Darstellung kam es ihm aber nicht an. Durch feine
lange Gestalt, die er nach Belieben bald verlängerte,
bald einknickte — spielte doch der hochgewachsene Mann
z.B. den SchulknabenWilibald in den „SchlimmenBuben"
— durch feine fchlotternden Bewegungen und mittels frap-
panten Wechsels zwischen Schwerfälligkeit und Agilität
überraschte und elektrisierte er sein Publikum. Großen
Vorteil zog er aus seiner eminenten Zungenfertigkeit*),
und in Rollen seiner eigenen Stücke überschüttete er die
Hörer gleichzeitig mit einem Schwall von Worten und
mit einem Feucrregen glänzender Einfälle. Aber beinahe
beredter noch als seine Dialektik war sein stummes Spiel,
Durch ein Aufzucken der Stirne und der Augenbrauen,
verbuuden mit einem Nicderzucken der Oberlippe und des
Kinns gab er seiner Rolle einen Zusatz bon allerhand
Gedankenstrichen, aus welchen sich noch ganz anderes
heraushören ließ, als was wirklich gesprochen/ wurde.

* ) V , l , den astronomischen G a l i m a t h i a Z i n „ z s s
b u n d n s " m 8, der n u r durch solche Zungenfer t igke i t zur W i r -
kung gebracht we iden kann .
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„Was das Wort nnausgcsftrochen ließ und lassen mußte,"
so berichtet der Kritiker Speibel, „gab sein Spiel kund. Er
hatte witzige Gebärden, spöttische Mienen, ja das Spiel
seiner Amen und Augenbrauen war dämonisch und konnte
sich zum Teuflischen steinern,"

Nestrohs Witz entstammt einer reiche» Phantasie
und einem scharfen Verstande. Er arbeitet mit Bildern
von überraschender Schlagkraft; er blendet mit dialekti-
schen Kunststücken, gleißenden Sophismen und Trug-
schlüssen, haarspalterischen Begriffs- nnb Wortspielen; er
weiß das Abstrakteste in cm reales Bi ld von packender
Kraft zu kleiden und das Realste in den Rahmen ab-
strakter Begriffe zu spannen; er versteht es, zwischen den
entferntesten Gegensätzen schwindelnde Brücken zu schlagen
und das scheinbar engst Verbundene auseinanberzurcißen.
I n den Formen gebietet er über einen überraschenden
Reichtum, an dem jeder Versuch einer Klassifikation erlahmt.

Von dem Umfang seines satirischen Werkes sich einen
Begriff zu verschaffen, ist schwer. Nestroy hat zirka 77 Stücke
geschrieben, von denen etwa 70 erhalten sind. Eine Auslese
des Wertvollen zu treffen, ist bei der geschilderten Eigenart
Nestroys kaum möglich, denn auch in den Stücken, in
denen er am sorglosesten verfuhr, blitzen oft überraschende
Witzfunken auf. Man hat versucht, einzelne geistvolle Aus-
sprüche, insbesondere die mitunter lang ausgcsponnenen
Monologe NestroyB, die oft ganz selbständige kleine Kunst-
werke darstellen, zu sammeln; doch sehr oft ist der Witz
an die dramatische Form gebunden und nicht ablösbar.
Der eigentliche Lebenskern der Stücke Nestroys war aber
der Schauspieler Nestroy. Wenn er spielte, lebten auch
Szenen, die im Buche tot sind. Der Schauspieler Nestroy
hat seinesgleichen nicht mehr gefunden. Die Schauspieler, die
sich jetzt an Nestroy-Rollen wagen, z. B. Wi l l i Thaller, bilden
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sie gerne WZ Gemütliche um. Gegenwärtig werden seine
Stücke in Wien durch die kongeniale Lesekunst des Satirikers
Karl Kraus am vollkommensten zur Darstellung gebracht.

Die Richtung seines Witzes ist eine durch und durch
pessimistische. I m merkwürdigen Gegensatz zu der ganz
unglaublichen und oft mißbrauchten Gutmütigkeit, die
Nestroy im Privatleben an den Tag legte, weiß er in
seinen Dramen mit einem geradezu diabolischen Scharfsinn
überall verborgene Niedrigkeiten aufzudecken. Aber er
„schilderte", bezeugt Bauernfeld, dem ein Urteil darin
zusteht, „die Welt, wie sie war, so erbärmlich, so haltlos,
richtungslos, wie er sie vorfand, und befreite sich durch
Spott und keckes Spiel von dem Drucke, der auf ihm
lastete wie auf jedem andern. Er stand weit über den
Figuren, die er schuf, und war im Leben der ehrenhafteste
Charakter." Dennoch widerfuhr auch ihm das lächerliche
Mißgeschick, das noch jeden getroffen hat, der den Menschen
in seiner Blöße zeigte, daß man nämlich ihm die Schuld
an dem gab, wovon man nichts wissen wollte.

Die Werke Johann Nestroys liegen nicht vollständig
gesammelt vor. Die umfassendste Ausgabe ist die, welche

.Vinzenz Chiavacci und L. GanglMer im Jahre 1 M 1 „
ve1"'M>NF"A"Kö. (Stuttgart) in zwölf Bänden erscheinen
ließen. Eine Auswahl geben die einbändigen Ausgaben
im Verlag Bong & Co. (Dr. Otto Rommel) und M . Hesse
(Dr. F. Bruckner). Außerdem befindet sich noch im Buch»
Handel eine zweibändige, im Verlag Knaur erschienene
Ausgabe, die bald S . Rosner, bald L. Gottsleben als
Herausgeber nennt; diese Ausgabe ist vielfach fehlerhaft
im Druck, macht aber doch eine große Anzahl von Stücken
zugänglich, die sonst nur in der kostspieligen und schon
seltenen Ausgabe von Chiavacci und Ganghofer enthalten
sind. Die Ausgaben bei Bong und Hesse enthalten Ein«
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leitungen und Anmerkungen. Eine kritische Gesamtausgabe
wird in nächster Zeit im Verlage Anton Schroll & Co.
in Wien erscheinen. '

„Der böse Geist Lumpazivagabundus oder
Das liederliche Kleeblatt."

Die Zauberposse „Der böse Geist Lninpazivaga-
bnndus oder das liederliche Kleeblatt" wurde am 10. Apri l
1833 im Theater an der Wien aufgeführt und brachte
Ncstroy nach anfänglich kühler Aufnahme den ersten durch-
schlagenden Erfolg. Schon am 21 . Apri l 1835 fand die
hundertste Aufführung statt, am 18. Februar 1881 die
tausendste, die sich zu einer großen Festfeier für den toten
Satiriker gestaltete. Das Stück wurde fast in alle euro-
päischen Sprachen übersetzt, erntete überall grohen Beifall
und wird auch heute noch von allen Possen Nestroys
am häufigsten gespielt. An den „Lumpazi" denkt man
zuerst,, wenn der Name Nestroy genannt wird*).

Über die Entstehungsgeschichte des „Lumpazi" sind
wir verhältnismäßig gut unterrichtet. Nestroy bekam Weis-
flogs Novellenzyklus „Das große Loos I n etzlichen
anmuthigen Historien" (Wien 182? im VI. Bande der
„Phantasiestücke und Historien" von C, Weisflog) in die
Hände und fand dort als erstes Stück**) eine Erzählung,
die ihn fesselte. Der Vergleich mit der Quelle ist lehrreich
für die Beurteilung von Nestroys Schaffen.

*) Eine Darstellung des „Liederlichen Kleeblattes" in
seiner ersten Besetzung (Knienem —Nestroy, Zwirn —Scholz,
Leim —Carl) zeigt ein Deckengemälde des Deutschen Volts»
theaters.

« ) Abgedruckt in NeclamZ Univeisalbihliothel Nr. 312.
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Drei Handwerksburschen, verlumpt und abgerissen,
ziehen», vom Bettelvogt argwöhnisch beobachtet, in die
Residenz ein. Alle drei sind herangekommen, aber aus
verschiedenen Gründen, der eine, der Tischler Gottlieb
Freudenberg, genannt „Die trene Seele von Zwickan",
kann es zu nichts bringen, weil er zu mitleidig ist und
alles, was er erarbeitet, wieder verschenkt. Der zweite,
der Schneider Franz Zickel ans Ulm, ist ein Erzspaß-
vogel, der nur an Possen und Schwanken seine Freude
hat und imstande ist, seinen letzten Groschen unter sich
balgende Straßenjungen zu werfen oder auf den Tauz-
platz zu tragen. Der dritte, der Schlosser Hans Schwer-
lich aus Ulm, ist ein Säufer, und zwar ein Säufer aus
Grundsätzen. „Wie schal und erbärmlich", räsoniert er,
„ist doch das Leben des Nüchternen! Das fließt alles
dahin, wie ein träger Strom. Keine großen Gedanken,
keine erhabenen Ideen kommen in das Gehirn des elenden
Wassermannes, kein kühner Entschluß, kein wahrer Genuß
des Lebens. Aber im Weine, im Branntweine, da ruht
der Geist des Daseins! — Gott! Welche Blasen des
Witzes treibt das Genie des Trunkenen, welcher nie
geahnte Freudenhimmcl öffnet sich seinen verklärten glä-
serneu Augen!" —Zwe i Tage vor ihrem Einzüge haben
sie sich in einer Dorfschente getroffen und ihre Lebcns-
schicksale erzählt. Die Vorgeschichte des Tischlers ist un-
gefähr ebenso dargestellt wie bei Nestroii, nn« daß er
drei Jahre im halben Einverständnisse mit Marie Engel-
mann (bei Nestrov.: Pepui Hobelmaim) gelebt hat, und
da er glaubt, baß sie mit dem Gastwirt Schwahpel ver-
heiratet werden soll, uoch Abschied vom alten Engelmann
nimmt, wodurch natürlich das Ausbleiben einer Aufklä-
rung viel unwahrscheinlicher erscheint als bei Nestroy,
Auch der Schlosser hat eine unglückliche Liebe hinter sich,
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über die er sich aber schnell getröstet hat, und Zickel, der
Schneider, berichtet von einer verunglückten Nachtmusik,
läßt aber durchblicken, daß er noch viel mehr Abenteuer
erzählen könnte, wenn er nur wollte.

Bei ihrem Einmarsch in die Stadt stoßen die drei
Gesellen auf den Zug eines Bierbrauers, der ein Los
gewonnen hat und mit Musik nach Hause zieht. Dadurch
angeregt, .beschließen sie noch unterwegs, auf ein Los zu
sparen. Da sie sehr geschickte und fleißige Arbeiter sind,
so bringen sie das Geld in kurzer Zeit auf, kaufen eines
und warten mit Spannung auf die Ziehung. Fast alle
Lose sind schon gezogen, da stürzt der Kollekteur Samuel
Nathan schweißtriefend in die Werkstättc Meister Hobels,
wo der Tischler arbeitet, und verkündet den Haupttreffer
von 100.000 Talern den drei glücklichen Gewinnern.
Diese geben ihren Zünften ein Fest bei den Waldbuden,
das ausführlich beschrieben wird. Daun trennen sie sich,
nachdem sie verabredet haben, sich gegenseitig in der Not
zu helfen, am ersten Jahrestage an die Adresse des Anker-
wirtes sin der Residenz) briefliche Nachricht zu geben und
am zweiten Jahrestage sich beim Ankerwirte zu treffen.
Zickel geht dann nach Ital ien, „wo auf fruchtbarem
Dünger der Frömmelei, in den Mistbeeten des Luxus
und der Industrie die Glückspilze wachsen, wo man noch
etwas werden kann mit Geld und Courage", der Schlosser
wi l l „kritische Versuche anstellen über die in Deutschland
vorhandenen Biere, Doppelbiere, Weinkeller und Brannt-
weinbrennereien", der Tischler wandert nach Z** , wo
Meister Gngelmann wohnt. Die Erkennung vollzieht sich
— Ncstroy hat mitunter sogar Wendungen entlehnt —
fast ganz so wie im „Lnmpazi", aber seinen Reichtum zeigt
der Tischler bei Weisflog viel theatralischer als bei Ncstroy.
Er läßt nicht nur die Körbe mit Gold hereinbringen,
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sondern auch ein prächtiges Brautkleid für Marie, er läßt
einen zierlichen Kutschierwagen für Meister Engelmann
vorfahren und einen gewaltigen polnischen Ochsen für seinen
vermeinten Nebenbuhler Schwappe!.

Am ersten Jahrestage kommt ein glückatmender Brief
von Zickel aus Mai land: er habe die Bekanntschaft eines
Grafen Spadefanti gemacht, der ihm seine Schwester zur
Frau geben und den Titel Marchese Caprioli verschaffen
wolle, Hans Schwerlich läßt nichts von sich hören, er
sitzt — wie wir später hören — in« Arrest. Am zweiten
Jahrestage aber ziehen der Schneider und der Schlosser
abgerissen im „Anker" ein; sie sind um ihr Geld be-
trogen worden. I m „Anker" finden sie Oottliebs Brief
mit hundert Talern: er sei um alles gekommen,
„schmachte in Kummer und Elend" zu Z * * ; das Geld
gehöre ihnen.

Da betteln sie sich, „die hundert Taler, ein unbe-
rührtes Heiligtum, eingenäht ins zerrissene Rockfutter und
unter dem zerrissenen Rockfutter das redlichste Herz", nach
Z * * durch. ">

„Zieht hm" , ruft der Verfasser aus, „mit eneru
schäbigen, getigerten Röckchcn, ihr, von eigenem Unglücke
dem Staube wiedergeben, von bem'ihr genommen worden,
sie mögen eurer Liederlichkeit spotten und euch den wohl-
verdienten Leviten lesen, die klugen Moralisten, die im
eisernen Geleise ihres Philisterlcbens nie von der geraden,
gewöhnlichen Straße weichen tonnten; eure moralische
Höhe zu erringen vermögen sie nicht! I h r seid Mir ein
paar liederliche Handwerksburschen, aber ihr opfert euer
Größtes, euer Höchstes — eben eure Liederlichkeit —
der treuen Freundschaft."

Wie bei Nestroy bietet der gerührte Tischler ihnen
ein sorgenfreies Leben an. Aber schon am zweiten Tage
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kann der Schneider es nicht mehr aushalten. „ Ich kann'Z
nicht unterdrücken, nein, es leidet mich nicht, es treibt
mich unaufhaltsam in die Welt, wieder hinaus ins freie,
lustige Handwerksburschcnleben. Ich kann wahrhaftig nicht
hier bleiben, ich mutz wahrhaftig wieder fort." Auch der
Schlosser ist eines Morgens durch das Fenster ver-
schwunden, obwohl er alles, „was billig die Kehle for-
dern konnte", vorrätig im Schranke seines Zimmers
hatte. — I n einem Nachworte berichtet der Erzähler,
daß er den Schlosser am 7. Ju l i 1816 in einem Wirts-
hause vor dem halbgeleerten Schnapsglase in ernstem,
tiefem Nachdenken sitzen sah. Er habe ihm aus Mitleid
ein gutes Hemd geschenkt, aber am nächsten Morgen war
eV schon im Besitze des Wirtes, denn Hans Schwerlich
hatte es in der Nacht vertrunken.

Die Inhaltsangabe zeigt, wie viele Details, z. B.
sogar das Vertrinken des geschenkten Kleidungsstückes,
Nestroy aufgeuommen hat und wie doch unter seinen
Händen etwas ganz anderes aus dem Stoffe wurde.
Als echter Dramatiker hat er meisterhaft konzentriert.
Die Ereignisse vom ersten Zusammentreffen der drei Ge-
sellen bis zur Trennung, die sich bei Weisflog auf eine
unbestimmte Zeit verteilen, hat er auf wenige Stunden
zusammengedrängt, die zwei Jahre in ein Jahr zu-
sammengezogen, Meister Zwirns Schicksal — Zwirns
Bestreben, „nobel" zu sein, foll Wenzel Scholz mit über-
wältigender Komik gespielt haben — in ein paar Szenen
exponiert. Die Zusammenkunft findet im Haufe Hobel-
manns statt, womit abermals ein Ortswechsel erspart
wurde. Die Namen wurden charakteristischer gewählt.
Aus dem philosophierenden Schlosser wurde ein Schuster,
vielleicht in Erinnerung an Hans Sachs und Jakob
Böhme. An Stelle der pathetischen Reflexionen über den
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Wert des Lebens trat die fixe Idee vom Kometen*). DaZ
Ganze spannte er dann in den der Tradition des Wiener
Zauberstückes entnommenen Rahmen der Wette zwischen
Fortuna und Lumpazivagabundus, behandelt aber das
ganze Gcisterwesen so knapp und trocken, als nur mög-
lich, und räumt ihm, abgesehen von der Schlußwenduyg,
leinerlei Einfluß auf die psychologische Entwicklung dcr
drei Oesellm ein, während in der (erhaltenen) ersten
Fassung des Stückes das Geisterwesen noch die ganze
Handlung durchsetzte**).

Eine tiefgreifende Veränderung ist aber die Lokali-
sierung der Posse. Weisflogs Handwerlsburschcn sind
ganz farblos gehalten, sie konnten überall zu Hause sein;
Nestroys liederliches Kleeblatt ist nur in Wien deutbar.
Das Stück wurzelt tief im Wieuertum und in der Über-
lieferung des Wiener Lokalstückes. I n Leben und Dich-
tung hatte und hat man in Wien für „Lumpen",
„Früchterln" immer ein mildes Auge; man demorali-
sierte sie nicht, sondern fand sie einfach lustig. Schon
der älteste Wiener Possendichter Philipp Hafner (1731
bis 1764) hatte in feiner Burleske, „Etwas zum Lachen
im Fasching oder Vurlins und Hanswursts seltsame Kar-
nevalSzufälle" den Typus des liebenswürdigen Tauge-
nichtses, der alles, was er hat, bis aufs letzte Hemd
verjuxt, auf die Bühne gebracht, Perinet, der Verfasser
des Liedes „Wer niemals einen Rausch gehabt, der ist

*) Anton Langer macht darauf aufmerksam, dah gerade
in den dreißiger Jahren Prophezeiungen vom bevorstehenden
Weltuntergänge besondeib in Amenka viel Auischen erregten
und vielfach geglaubt wurden („Die Presse" 186-l, Nr. 850).

**) Der zwecklose Fremde in den ersten zwei Szenen des
I I . Aufzuges (in der eistm Fassung: Slellaris; vgl. I I I , 13ff.)
ist ein aus Versehen nicht getilgter Rest dieser Fassung.
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lein braver Mann", auch im Leben ein echter Repräsen-
tant des lustigen Lumventums, hatte ihn in „Lustig
lebendig" nachgezeichnet, und seither war er nie mehr
verschwunden; besonders Meisl ward nicht müde, das
junge Wiener Herrchen, das nichts gelernt hat, als mit
unuersieglichem Leichtsinn genießen, das „Früchtcrl" mit
gutmütiger Satire zu zeichnen. Auch der Vagabund war
eine aligewohnte Erscheinung auf der Wiener Volks-
bühne. Schilanedcr hatte in seinem (verschollenen) Sing-
spiele „Die Lyrantcn oder das lustige Elend" (l??6)
den Ausdruck geprägt, den noch Nestroys Geist Lumpazi-
vagabundus gebraucht: „Ich bin der Beherrscher des
lustigen Elends." „Die Brüder Liederlich" von Gleich
und das Kleeblatt der drei arbeilsschcucn lustigen Hand-
werksburschen Muff (ein Kürschner, eine Rolle Naimunds),
Kitt (ein Glaser) und Wimpcl (Stiohhutfabritant), die
mit Hilfe des Berggeistes Arilla ihr Glück in Paris,
London und Konftautinopel versuchen, überall betrogen
werden und schließlich arm wie zuvor, aber lustig und
frohgemut in Wien wieder einziehen (Väuerle, „Wien,
Paris, London und Konstantinopel" 1K23), gehören zu
unmittelbaren Vorläufern von Nestroys liederlichem Klee»
blatt.

Zum erstenmal erprobte Nestroy in diesem Stücke
seine große Gestaltungskraft. An Stelle des sentimental
romantischen Mitleids mit den edlen Vagabunden bei
Weisflog ist scharfe und harte Charakteristik getreten.
Der im^Grunde folide, nur durch die vermeintliche Un-
treue seiner geliebten Peftpi aus dem Geleise geworfene
Tifchler, der quecksilberne, windbeutclige Schneider und
der philosophierende Säufer Knieriem sind klar und
individuell gesehen und widersprechen doch wieder nicht
der Überlieferung, die sich auf dem Gebiete der Posse
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bei der Charakterisierung der Handwerkertypen gebildet
hatte. TZ sind keine Karikaturen, sondern Charaktere. Ne-
stroys Rolle tritt nirgends ungebührlich in den Vorder-
grund, alle Zeitgenossen stimmen darin überein, daß auch
seine Darstellung in Maske, Haltung, Sprache und Aus-
druck den Stempel größter Naturwahrheit trug. Alle drei
sind völlig abgeschlossene Charaktere, die sich nicht mehr
entwickeln, ihr Handeln wird nur durch die veränderte
Situation bestimmt. Was Nestroy aus diesen Situa-
tionen herauszuholen wußte, das muß man auf der
Bühne gesehen haben, wenngleich Szenen wie die Wirts-
hauZszene des ersten und die Briefszene des dritten Auf-
zuges ihre Wirkung auch bei der Lektüre nicht verfehlen
werden*). Vei der Aufführung wurden solche Szenen.durch
Improvisationen erweitert und im Laufe der Zeit völlig
zerspielt. Solche Entstellungen, wie sie z. B. die nach
einem minderwertigen Theatermauuskriftt veranstaltete Aus-
gabe des „Lumpazivagabundus" in Reklams Universal-
bibliothek bietet, dürfen Nestroy, der darin weise künst-
lerische Selbstbeherrschung übte, nicht zur Last gelegt werden.

Die optimistische Zukunftsperspeltive, die dem Zu-
schauer durch das Guckkastenbild der letzten Szene er-
öffnet wird, ist und bleibt ein allerdings durch die Um-
rahmung vorgesehener Notschluß, geboren aus dem Geiste
der Posse, die den Zuschauer nicht mit einem bitteren
Nachgeschmack auf der Zunge entlassen wil l , er ist ebenso
konventionell wie die ganze Moral des Stückes, welche
die Heirat als Universalmittel gegen die Liederlichkeit
empfiehlt. Als hätte es Nestroy gereut, läßt er in einer

*) Das Quodlibet I I 17 ist eine willlürlichc Zusammen-
stellung von Palodi«n damals beliebter Gesangtezte, die nm
durch dl« musikalischen Vortrag wirkte und bei Neuauffiihiungen
häufig erneuert wurde.
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schwachen Fortsetzung „Die Familie Zwirn, Kniericm und
Leim oder der Weltuntergangstag" (18^l4) sowohl Leim
als auch die beiden Lumpen tief, tief herabsinken; frei-
lich ist der Schluß wieder, im grellen Gegensatz zum
erbarmungslosen Realismus der Darstellung — und,
offenbar so wie beim „Lumpazivagabundus", auf Drängen
des Direktors, der das Bedürfnis des Publikums nach
versöhnlichen Schlüssen um jeden Preis berücksichtigt wissen
wollte —, im Geiste eines oberflächlichen Optimismus um-
gebogen; die Lumpen — jetzt zählt auch Leim zu
ihnen — versprechen alle Besserung, und dem Publikum
wird zugemutet, sich bei diesem Versprechen zu beruhigen.

Neftr»y,
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